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Sudelendeutscfier Tag in Ntirnberg:
Eine kraÍtvolle Demonstration Íiir

_ a,-_

und Frieden
haltenen politisďren Reden von besonde-
rer Brisanz und Aktualitát.

Politisdre Hóhepunkte des diesjáhrigen
gro8en Volksgruppentreffens waren die
Reden deš bayerisc}ren Ministerprásiden-
ten Max Streibl, von Bundesinnenmini-
ster \řolfgang Sdráuble, von Bundes-
finanzminister Theo ltríaigel, von Staats-
rninister Gebhard Gli.id< und natiirlidr
die Rede unseres Spredrers, Staarsmini-
ster a. D. Franz Neubauer. ln allen Re-
den wurde lJnterstiitzung fiir die Ziele
der Sudetendeutsďren Landsmannsďraft
zugesagt. Zunáďrst zur Hauptkundge-
bung am Pfingstsonntag:

Mit starkem Beifall empfingen die
Teilnehmer der Hauptkundgebung in der
vollbesetzten riesigen Frankenhalle Bun-
desinnenmini srer Dr. lV olf gang Scbiiuble.

Der groBe Applaus galt niďrt nur dem
Politiker Scháuble, sondern auch dem
tapferen Mann, der auf bewunderns-
werte \(eise sein Schid<sal seit dem
sdrred<lichen Attentat im vergangenen
Herbst meistert. Fiir den im Rollstuhl
sitzenden Innenminister war eigens ein
zweites Rednerpult in halber Hóhe auf
clem Podium aufgebaut worden.

Sc}ráuble iiberbraďlte die GrúBe der
Bundesregierung und von Bundeskanzler
Helmut Kohl. Er erinnerte daran, da8
Kohl in seiner Regierungserklárung vom
31. Januar auf den entsďreidenden Bei-
trag hinwies, den die Vertriebenen zum
Aufbau unseres freiheitlichen Gemein-
v/esens geleistet hatten. Der Bundeskanz-
ler habe angekiindigt, daíš die Bundes-
regierung die Heimatvertriebenen in das
\iíerk der Versóhnung mit den Reform-
staaten Osteuropas einbeziehen werde.
Er habe ferner versiďrert, daíš die Bun_
desregierung den Vertriebenenorganisa-
tionen ein ,,Íairer und verstándnisvoller
Partner" bleiben werde. ,,Auf dieses
'řort kónnen Sie siďr verlassen' Dafi.ir
stehen Bundeskanzler Helmut Kohl und
seine Regierung. Daftir stehe auďl ich als
Minister des Ressorts, das ftir die deut-
sďren Heimatvertriebenen Verantwortung
trágt", sagte Sďráuble unter starkem Bei_
fall.

Im Hinblick auf das Leitwort dieses
Sudetendeutsdren Tages sagte er' es mó_
ge manďrmal unbequem sein, siďr mit ge-
srfiidrtlichen Tatsachen und mit Fragen
des Vólkerredrts auseinanderzusetzen,
Noc}r unbequemer sei es' eigenes Unreďrt
und eigene Sďruld eingestehen zu miis-
sen' Den meisten europáisc}ren Vólkern
und besonders den Deutsďren, so Sďráub-
le, sei ,,dieses Problem schmerzlich be-
wuíŠt". .Aber wie kann man einen neuen
gemeinsamen Anfang v/agen' ohne siďr
gegenseitig die \7'ahrheit i.iber Redrt und
Unreďrt einzugestehen?" fragte Scháuble.
Eine Briidre kónne man nur bauen, wenn
es auf beiden Ufern ein stabiles, trag-
fáhiges Fundament gebe. Er sei dankbar,
daíŠ heurc im Verháltnis zur ČSFR auf
beiden Seiten an solclen Fundamenten
gebaut werde. Der tsdreclroslowakisdre
Prásident Havel habe dazu ,,mutige Bei-
tráge" geleistet. Sc}áuble sagte' ohne die
Mitwirkung und Einbeziehung der am
hártesten Betroffenen, den Heimatver-
triebenen, kónne es keine wirkliďre Aus-
sóhnung zwisdren den Vólkern geben.
Deshalb sei es fůr den Bundeskanzler
eine Selbstverstándli&keit, die Vertrie-
benen am ,,Dialog" mit den osteuropái-
sďren Staaten zu beteiligen. An dieser
Stelle fiigte der Innenminister einen Satz
an, der im sdrriftliďren' an die Presse

Die evangeliscbe Kirche, das Ratbaus und ein Stúcle Ratbausschule: alles auf einem
Bild, einge|angen l)on einem (leider unbebannten) Fotografen. Kónnen Sie, Iiebe
Rundbrief-Leser, seinen Standort bestimmen, vielleicbt iogar Ausbunft iiber alles
andere geben, was aut' dem Bild, zu erkennen ist? Bitte scbieiben Sie uns!
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Der Sudetendeutsďre Ta8 1991 in

Niirnberg war eine machtvolle Demon-
stration der sudetendeutsdren Volksgrup-
pe fůr ihre Rec}rte, ein eindrudrsvolles
Bekenntnis zu den Zielen der Volks-
gruppenfiihrung und die erneute Mani-
festation eines ungebrodlenen Zusam-
mengehórigkeitsgefi'ihls und Selbstbe-
hauptungswillens. !Tieder kamen rund
100 000 Teilnehmer zu einem Sudeten-
deutsdren T"g - aus dem vereinigten
Deutsďrland, aus Osterreiďt, aus der
ČSFR, aus weiteren europáisdren Lán-
dern und aus Úbersee' Im Vorfeld des
geplanten deutsdr-tsc}reďroslowakisdren
,,Naďrbarschaftsvertrages' kam dieser
Prásenz der sudetendeutsdlen Volksgrup_
pe eine besondere Bedeutung zu, waren
die auf diesem Sudetendeutsďren Tag ge-
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Die 'evangelische Kirche, das Rathaus und ein Stiicle Rathausschule: alles auf einem
Bild, eingefangen von einem (leider unbeleannten) Fotografen. Können Sie, liebe
Rundbrief-Leser, seinen Standort bestimmen, vielleicht sogar Auskunft iiber alles
andere geben, was auf dem Bild zu erkennen ist? Bitte schreiben Sie uns!
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Eine kraftvolle Demonstratıon für Gerechtigkeit und Frieden
Der Sudetendeutsche Tag 1991 in

Nürnberg war eine machtvolle Demon-
stration der sudetendeutschen Volksgrup-
pe für ihre Rechte, ein eindrucksvolles
Bekenntnis zu den Zielen der Volks-
gruppenführung und die erneute Mani-
festation eines ungebrochenen Zusam-
mengehörigkeitsgefühls und Selbstbe-
hauptungswillens. Wieder kamen rund
100000 Teilnehmer zu einem Sudeten-
deutschen Tag - aus dem vereinigten
Deutschland, aus Österreich, aus der
CSFR, aus weiteren europäischen Län-
dern und aus Übersee. Im Vorfeld des
geplanten deutsch-tschechoslowakischen
„Nachbarschaftsvertrages“ kam dieser
Präsenz der sudetendeutschen Volksgrup-
pe eine besondere Bedeutung zu, waren
die auf diesem Sudetendeutschen Tag ge-

haltenen politischen Reden von besonde-
rer Brisanz und Aktualität.

Politische Höhepunkte des diesjährigen
großen Volksgruppentreffens waren die
Reden des bayerischen Ministerpräsiden-
ten Max -Streibl, von Bundesinnenmini-
ster Wolfgang Schäuble, von Bundes-
finanzminister Theo Waigel, von Staats-
minister Gebhard Glück und natürlich
die Rede unseres Sprechers, Staatsmini-
ster a. D. Franz Neubauer. In allen Re-
den wurde Unterstützung für die Ziele
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
zugesagt. Zunächst zur Hauptkundge-
bung am Pfingstsonntag:

Mit starkem Beifall empfingen die
Teilnehmer der Hauptkundgebung in der
vollbesetzten riesigen Frankenhalle Bun-
desinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble.
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Der große Applaus galt nicht nur dem
Politiker Schäuble, sondern auch dem
tapferen Mann, der auf bewunderns-
werte Weise sein Schicksal seit dem
schredtlichen Attentat im vergangenen
Herbst meistert. Für den im Rollstuhl
sitzenden Innenminister war eigens ein
zweites Rednerpult in halber Höhe auf
dem Podium aufgebaut worden.

Schäuble überbrachte die Grüße der
Bundesregierung und von Bundeskanzler
Helmut Kohl. Er erinnerte daran, daß
Kohl in seiner Regierungserklärung vom
31. Januar auf den entscheidenden Bei-
trag hinwies, den die Vertriebenen zum
Aufbau unseres freiheitlichen Gemein-
Wesens geleistet hatten. Der Bundeskanz-
ler habe angekündigt, daß die Bundes-
regierung die Heimatvertriebenen in das
Werk der Versöhnung mit den Reform-
staaten Osteuropas einbeziehen werde.
Er habe ferner versichert, daß die Bun-
desregierung den Vertriebenenorganisa-
tionen ein „fairer und verständnisvoller
Partner“ bleiben werde. ..Auf dieses
Wort können Sie sich verlassen. Dafür
stehen Bundeskanzler Helmut Kohl und
seine Regierung. Dafür stehe auch ich als
Minister des Ressorts, das für die deut-
schen Heimatvertriebenen Verantwortung
trägt“, sagte Schäuble unter starkem Bei-
fall.

Im Hinblick auf das Leitwort dieses
Sudetendeutschen Tages sagte er, es mö-
ge manchmal unbequem sein, sich mit ge-
schichtlichen Tatsachen und mit Fragen
des Völkerrechts auseinanderzusetzen.
Noch unbequemer sei es, eigenes Unrecht
und eigene Schuld eingestehen zu müs-
sen. Den meisten europäischen Völkern
und besonders den Deutschen, so Schäub-
le, sei „dieses Problem schmerzlich be-
wußt“. „Aber wie kann man einen neuen
gemeinsamen Anfang wagen, ohne sich
gegenseitig die Wahrheit über Recht und
Unrecht einzugestehen?“ fragte Schäuble.
Eine Brücke könne man nur bauen, wenn
es auf beiden Ufern ein stabiles, trag-
fähiges Fundament gebe. Er sei dankbar,
daß heute im Verhältnis zur CSFR auf
beiden Seiten an solchen Fundamenten
gebaut werde. Der tsdıechoslowakische
Präsident Havel habe dazu „mutige Bei-
träge“ geleistet. Schäuble sagte, ohne die
Mitwirkung und Einbeziehung der am
härtesten Betroffenen, den Heimatver-
triebenen, könne es keine wirkliche Aus-
söhnung zwischen den Völkern geben.
Deshalb sei es für den Bundeskanzler
eine Selbstverständlichkeit, die Vertrie-
benen am „Dialog“ mit den osteuropäi-
sdıen Staaten zu beteiligen. An dieser
Stelle fügte der Innenminister einen Satz
an, der im schriftlichen, an die Presse



vorab verteilten Text des Gru13wortes
fehlte: ,,Und dies gilt auch fi.ir die ver-
traglidren Beziehungen mit der Tsche-
choslowakei".

Im Hinblick auf das Streben Ungarns,
Polens und der Tschec}oslowakei nach
einer EG-Mitgliedsďraft sagte Sdráuble,
diese Lánder wiirden ,,natůrlich zum ge-
gebenen Zeitpunkt" in die Europáische
Óemeinschaft-aufgenommen werden. Die
Voraussetzung híerfiir bleibe, da8 9i.
,,die Rechtsnormen der Gemeinsďraft ak-
ieptieren, da8 sie Freizůgigkeit, -Nie-
deilassungsfreiheit, Minderheitenschutz,
Mensdren- und Biirgerrechte dauerhaft
garantieren".

Ein Hauptziel der Bundesregierung
bleibe €S, die Lebensverháltnisse der
Deutschen in ihren Siedlungsgebieten in
den Staaten Ost- und Siidosteuropas so
zu verbessern, daíš sie dort fůr sich und
ihre Kinder eine Zukunft sáhen.

Den Sudetendeutsdren bescheinigte der
Minister, ,,wicltigp Vorarbeiten fiir eine
europáisdre Friedensordnung geleistet"
zu haben. Konkret nannte er Íiir den
kulturellen Bereiďr den von der Lands-
mannsclaft veranstalteten Kongre8 deut-
sůer und tsďreďrischer Denkmalpfleger
iiber das Kulturgut des Sudetenlandes.
Das ktinftige Europa muíŠ ein Euro_pa
der Regioněn sein.- Die ,,ermuti8pnde.n
Ansátze"' ftir eine grenzi.iberschreitende
Zusammenarbeit mii der ČSFR werde
man .,konsequent weiterentwidreln", sag-
t. sc}láuble. Er rief die Sudetendeutschen
dazu auÍ, den eingesc}rlagenen \řeg des
Dialogs fortzusetzen und .,als Kinder
Bóhmóns und Máhrens eine Briicke zwi-
schen Deutschen und Tsďrechen zu schla-
gen".- Hinsic]rtlich der von Scháuble abgege-
benen Zusiďrerung, die Bundesregierung
werde die Sudetendeutsďren .an der Ge-
staltung der vertraglichen Beziehungen
mit děr Tsdteďroslowakei beteiligen",
sagr.e Ministerpriisident Streibl zu Be-
eiňn seiner Rede: .Herr Bundesminister,
ši. h"b.n so hervorragend gesproďren.
'tUí'ir werden Sie und den Bundeskanzler'ernst und beim \{rort nehmen!" Mit
Naďrdruck ridrtete Streibl als Schirm-
herr der Sudetendeutsdren die 'groíŠeBitte" an die Bundesregierung, "uns zubeteilisen und niďrt nur naďrher mitzu_
teilen,' was ausgehandelt worden ist.
\íenn die Versóhnung zwisdren Deut-
schen und Tschedren nicht nur ein Thema
fiir Sonntagsreden sein soll, miisse! die
Sudetendeuřschen an diesem Proze8 be-
teiligt werden', forderte Streibl.

Es kónne .dodl niďrt wie mit dem
deutsdr-polnischen Vertrag sein, daB da
alles eine geheime Kommandosaďre des
Auswártigeň Amtes ist', sagte der baye-
risďre Mňisterprásident' Und es kónne
,,dodr niďrt ri-chtig sein, daíŠ wir erst
úber die Tscheďróslowakei von einem
Notenaustausďl erfahren" ! Er, Streibl,
habe die Bundesregierung darauf hinge-
wiesen, .daíŠ der Freistaat Bayern als
Sdrirmland der Sudetendeutsdren ein be-
sonderes Interesse an einer Beteiligung
an den Verhandlungen iiber den geplan-
ten Naďrbarsďrafts- und Partnerschafts-
vertras mit der Tsclreďroslowakei" habe.
Fůr B"avern sei diese Sc}rirmherrschaft
keine Éormsadre, sondern eine ,,echte
Herzensangelegenheit", Fiir Bayern sei

und bleibe die Schirmherrschaft ,,Auftrag
und Verpflichtung zugleich - auch und
gerade in sďrweren Zeiten wie jetzt",
řief Streibl. Die Sudetendeutschen seien
der vierte bayerisdre Stamm. An Scháub-
le gewandt sagte der Sďrirmherr: ,'Herr
Buňdesministe| wie die Sudetendeut-
sdren behandelt werden, so werden die
Bayern behandelt' \íir stehen zusám-
men."

Hoffnungsvoll habe man die \íorte
Václav HJvels i.iber das Unredrt der
Vertreibung vernommen. Audr habe die
deutsch-tsctrec}oslowakisďre Historiker-
kommission ihre Arbeit aufgenommen.
,,Dennodr - machen wir uns nichts vor",
sagte Streibl, ,,noch immer bestehen Res-
seňtiments und Angste bei den Menschen.
Sie kónnen nur durch die óffentliche
AuseinandersetzunB mit der vollen\íahr-
heit und durch veřtrauensbildende Maíš-
nahmen zwisdren den Menschen vermin-
dert werden." Nach .|ahrzehnten der
Tabuisierune miisse ietzt die '\ť'ahrheit

in das BewřBtsein dér breiten Bevólke-
rung in der ČSFR dringen. ,,Schon des_

halĚ sollte die Aufarbeitung des Un-
redrts nidrt im Februar 1948, d. h. mit
der kommunistisdren Machtergreifung
enden. Das Vertreibungsunrecht muíŠ mit
einbezogen werden!" rief Streibl.

Die Mensdren in der ČSFR brauchten
eine Aufarbeitung des an den Sudeten-
deutschen begangénen Unrechm,,ebenso-
wenie zu fiiřc}těn wie die neuen demo-
kratiíclren Kráfte". Niemand wolle die
Gesundung der durch 45 Jahre Kommu-
nismus anleschlagenen Gesellschaft in der
Tscheďroslówakei bedrohen oder gefáhr-
den. Der Ministerprásident unterstriďr
die schon 1950 in der Charta der Hei-
matvertriebenen beurkundete Versóh-
nungsbereitsďraft der Sudetendeutsc}ren.

,,\íenn Deutsďrland und die Tsďrecho-
slowakei ietzt an die Verhandlungen
iiber eineí umfassenden Freundsďrafts-
und Nachbarsďraftsvertrag herangehen,
so mi.issen beide Seiten Signale guten
'\7illens geben." Deutsdrland untersttitze
den Auflau der Demokratie und die
Stabilisierung der Freiheit in der Tsďre-
ďroslowakei'-.'wir wi.irden es im Gegen-
zus als positives Zeiďren ansehen, wenn
die" TscÍrechoslowakei jetzt in Eigentums-
fragen niďrt Fakten sďraffen wi.irde,_ die
spářestens unter europáisďren Aspekten
*ied.. in Frage gestellt" wúrden. ,,Venn
die Tsďrecho'ň*ák.i nach Europa gehen
will, mu8 sie die europáisdre Flausord-
nuns anerkennen", rief Streibl unter
.t"rř'.- Beifall. "\(Ienn sie in die EG
móchte, mu8 sie sidr dem Reclrt der EG
angleiclren. Das heiíŠt: Freiziigigkeit, Nie-
deřlassungsreď't und Eigentumserwerb.
Sie kann dabei keine Ausnahme fiir ver-
triebene Deutsche machen. Iďr bin iiber-
zeugt' wenn sie heute sďron im Vorgriff
auf- den EG-Beitritt die individuelle
Růclrkehr von Deutsc}ren zulie8e, wáre
es das beste Konjunkturprogramm fiir
ihr Land und wiirde die Aufnahme in
die EG wesentliclr erleiďrtern", sagte
Sreibl. Am Ende seiner Rede wandte
si& der bayerisďre Ministerprásident und
Sďrirmherr der Sudetendeutsďren noclr
einmal an Innenminister Scháuble und
erklárte: "Sie haben uns zur Mitarbeit
eingeladen. '\Uíir sind bereit dazu!"

Der Sprecher der Sudetendeutschen
Volksgruppe, Franz Neubauer hie8 zu
Beeinn seiner Rede die Sudetendeutsďren
auš Mitteldeutschland und aus der ČSFR
willkommen. ,,Anstelle der kleinen Dele-
gation unserer Landsleute aus der Hei-
mat beim vorigen Sudetendeutschen Tag
beerůBen wir diesmal bereits Hunderte,
die" mit Bussen und Pkws aus Bóhmen,
Máhren und Sudetenschlesien zu uns ge-
kommen sind", sagte Neubauer. Er hob
die Anwesenheit zweier offizieller Ver-
treter des Tschedrisďren Nationalrates
hervor und fúgte hinzu:,,'!íir werten
dies als ein Zeichen der Bereitschaft zu
Ausgleic}r und Versóhnung."

Aufgrund der offenen '\í'orte Staats-
prásiděnt Havels im vergangenen Jahr
habe man ,,berechtigte Hoffnungen" ge-
hegt, daB ,,nun auchein offenes Gesprách

'*-inď'e.' 
Tsdrec}ren und Sudetendeutschen

beginnen wíirde''. Seit einiger Zeit sei
ieďodr ''im politisc}ren Bereich eine ge-
íi'se Stagnalion festzustellen". Manďre
,,cespráďrskanále" seien ni&t mehr in
dér 

_Veise 
offen' wie dies notwendig

und wiinschenswert wáre.
,,Diese Abkiihlung in einigen Berei-

'ďrerr der sudetendeutsďr-tschechisďren Be-
ziehungen fállt eigenartiger '\trť'eise 

-das isř niďrt zu úbersehen _ zeitlic}r
zusammen mit Besuďren des tschechoslo_
wakischen Premierministers Dr. Čalfa in
der Bundesrepublik Deutsďrland und des
deutsdren Au8enministers Genscler in
Prag", sagte Neubauer. In letzter Zeit
gebJ es Štimmen, wonadl .ein dicker
ŠďrluBstridr" unter die sudetendeutsche
Frage gezosen werden solle - ,,aller-
dinřs iř dň si.'ne, daíš nidrts geklárt,
.oná"..' offenbar alles unter den Teppich
gekehrt werden soll". Es sei die- ,,^eiggl-
ártiee Situation" entstanden, daíŠ sic}r

die "Kontakte zwisd'ren den Menschen
vertieften, jedoch ,,auf der politisůen
Ebene in manchen Bereicfien Sdllstand
einsetreten" sei. Hinsiďrtlich der zu ló_
,.ná.r, Fragen stellte der Spreďrer grun'd-
sátzlic}r fesi: ,,Ver die Vertreibung der
Sudetendeutsďren als unmoralisďr be-
zeiďrnet, muíŠ auch bereit sein, diese als
,rn.o'"Íi'd' erkannte Handlung im Rah-
men des Móglichen wiedergutzumaďren."
Táte er dies 

-nicht und wollte er das Er-
sebnis dieses rechtswidrigen und unmora-
Iisďren Handelns aufrechterhalten, wiirde
er selbst unglaubwiirdig.

Die Sudetendeutsdren wúrden nichts
Unmógliches verlangen und keine uner-
fiillbařn Forderungen stellen. Sie seien
bereit, verniinftig mit den Reprásentan-
ten des tscheďrischen Volkes zu reden.

Als sudetendeutsďle Vorstellungen zur
Lósung der offenen Fragen nannte Neu-
bauer im einzelnen:

- die Aufhebung der Vertreibungs- und
Enteignungsdekrete Benesďrs
_ die Verwirkliďrung des vólkerredrt-
licll anerkannten Rechtes auf die Heimat.
Die ČSFR solle sďron vor ihrer ange-
strebten EG-Mitgliedsdraft Freiziigig-
keit und Niederlassungsfreiheit fÚr riic]<-

kehrbereite Sudetendeutsche gewáhren

- die Anerkennung des Rechts auf Ei-
gentum. Dieses miisse die ČSFR ,,zeitliďr
ňneingesclrránkt und gegeniiber jeder-
mann-akzeptieren, sei er Tscheche, Jude,
Deutsdrer óder welcher Nationalitát auďr
immer".
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vorab verteilten Text des Grußwortes
fehlte: „Und dies gilt auch für die ver-
traglichen Beziehungen mit der Tsche-
choslowakei“.

Im Hinblick auf das Streben Ungarns,
Polens und der Tschechoslowakei nach
einer EG-Mitgliedschaft sagte Schäuble,
diese Länder würden „natürlich zum ge-
gebenen Zeitpunkt“ in die Europäische
Gemeinschaft aufgenommen werden. Die
Voraussetzung hierfür bleibe, daß sie
„die Rechtsnormen der Gemeinschaft ak-
zeptieren, daß sie Freizügigkeit, Nie-
derlassungsfreiheit, Minderheitenschutz,
Menschen- und Bürgerrechte dauerhaft
garantieren“.

Ein Hauptziel der Bundesregierung
bleibe es, die Lebensverhältnisse der
Deutschen in ihren Siedlungsgebieten in
den Staaten Ost- und Südosteuropas so
zu verbessern, daß sie dort für sich und
ihre Kinder eine Zukunft sähen.

Den Sudetendeutschen bescheinigte der
Minister, „wichtige Vorarbeiten für eine
europäische Friedensordnung geleistet“
zu haben. Konkret nannte er für den
kulturellen Bereich den von der Lands-
mannschaft veranstalteten Kongreß deut-
scher und tschechischer Denkmalpfleger
über das Kulturgut des Sudetenlandes.
Das künftige Europa muß ein Europa
der Regionen sein. Die „ermutigenden
Ansätze“ für eine grenzüberschreitende
Zusammenarbeit mit der CSFR werde
man „konsequent weiterentwickeln“, sag-
te Schäuble. Er rief die Sudetendeutschen
dazu auf, den eingeschlagenen Weg des
Dialogs fortzusetzen und „als Kinder
.Böhmens und Mährens eine Brücke zwi-
schen Deutschen und Tschechen zu schla-
gen“.

Hinsichtlich der von Schäuble abgege-
benen Zusicherung, die Bundesregierung
werde die Sudetendeutschen „an der Ge-
staltung der vertraglichen Beziehungen
mit der Tschechoslowakei beteiligen“,
sagte Ministerpräsident Streibl zu Be-
ginn seiner Rede: „Herr Bundesminister,
Sie haben so hervorragend gesprochen.
Wir werden Sie und den Bundeskanzler
ernst und beim Wort nehmenl“ Mit
Nachdruck richtete Streibl als Schirm-
herr der Sudetendeutschen die „große
Bitte“ an die Bundesregierung, „uns zu
beteiligen und nicht nur nachher mitzu-
teilen, was ausgehandelt worden ist.
Wenn die Versöhnung zwischen Deut-
schen und Tschechen nicht nur ein Thema
für Sonntagsreden sein soll, müssen die
Sudetendeutschen an diesem Prozeß be-
teiligt werden“, forderte Streibl.

Es könne „doch nicht wie mit dem
deutsch-polnischen Vertrag sein, daß da
alles eine geheime Kommandosache des
Auswärtigen Amtes ist“, sagte der baye-
rische Ministerpräsident. Und es könne
„doch nicht richtig sein, daß wir erst
über die Tschechoslowakei von einem
Notenaustausch erfahren“! Er, Streibl,
habe die Bundesregierung darauf hinge-
wiesen, „daß der Freistaat Bayern als
Schirmland der Sudetendeutschen ein be-
sonderes Interesse an einer Beteiligung
an den Verhandlungen über den geplan-
ten Nachbarschafts- und Partnerschafts-
vertrag mit der Tschechoslowakei“ habe.
Für Bayern sei diese Schirmherrschaft
keine Formsache, sondern eine „echte
Herzensangelegenheit“. Für Bayern sei

und bleibe die Schirmherrschaft „Auftrag
und Verpflichtung zugleich - auch und
gerade in schweren Zeiten wie jetzt“,
rief Streibl. Die Sudetendeutschen seien
der vierte bayerische Stamm. An Schäub-
le gewandt sagte der Schirmherr: „Herr
Bundesminister, wie die Sudetendeut-
schen behandelt werden, so werden die
Bayern behandelt. Wir stehen zusam-
men.“

Hoffnungsvoll habe man die Worte
Václav Havels über das Unrecht der
Vertreibung vernommen. Auch habe die
deutsch-tschechoslowakische Historiker-
kommission ihre Arbeit aufgenommen.
„Dennoch -- machen wir uns nichts vor“,
sagte Streibl, „noch immer bestehen Res-
sentiments und Ängste bei den Menschen.
Sie können nur durch die öffentliche
Auseinandersetzung mit der vollen Wahr-
heit und durch vertrauensbildende Maß-
nahmen zwischen den Menschen vermin-
dert werden.“ Nach Jahrzehnten der
Tabuisierung müsse jetzt die Wahrheit
in das Bewußtsein der breiten Bevölke-
rung in der CSFR dringen. „Schon des-
halb sollte die Aufarbeitung des Un-
rechts nicht im Februar 1948, d. h. mit
der kommunistischen Machtergreifung
enden. Das Vertreibungsunrecht muß mit
einbezogen werdenl“ rief Streibl.

Die Menschen in der CSFR brauchten
eine Aufarbeitung des an den Sudeten-
deutschen begangenen Unrechts „ebenso-
wenig zu fürchten wie die neuen demo-
kratischen. Kräfte“. Niemand wolle die
Gesundung der durch 45 Jahre Kommu-
nismus angeschlagenen Gesellschaft in der
Tschechoslowakei bedrohen oder gefähr-
den. Der Ministerpräsident unterstrich
die schon 1950 in der Charta der Hei-
matvertriebenen beurkundete Versöh-
nungsbereitschaft der Sudetendeutschen.

„Wenn Deutschland und die Tschecho-
slowakei jetzt an die Verhandlungen
über einen umfassenden Freundschafts-
und Nachbarschaftsvertrag herangehen,
so müssen beide Seiten Signale guten
Willens geben.“ Deutschland unterstütze
den Aufbau der Demokratie und die
Stabilisierung der Freiheit in der Tsche-
choslowakei. „Wir würden es im Gegen-
zug als positives Zeichen ansehen, wenn
die Tschechoslowakei jetzt in Eigentums-
fragen nicht Fakten schaffen würde, die
spätestens unter europäischen Aspekten
wieder in Frage gestellt“ würden. „Wenn
die Tschechoslowakei nach Europa gehen
will, muß sie die europäische Hausord-
nung anerkennen“, rief Streibl unter
starkem Beifall. „Wenn sie in die EG'
möchte, muß sie sich dem Recht der EG
angleichen. Das heißt: Freizügigkeit, Nie-
derlassungsrecht und Eigentumserwerb.
Sie kann dabei keine Ausnahme für ver-
triebene Deutsche machen. Ich bin über-
zeugt, wenn sie heute schon im Vorgriff
auf den EG-Beitritt die individuelle
Rückkehr von Deutschen zuließe, wäre
es das beste Konjunkturprogramm für
ihr Land und würde die Aufnahme in
die EG wesentlich erleichtern“, sagte
Streibl. Am Ende seiner Rede wandte
sich der bayerische Ministerpräsident und
Schirmherr der Sudetendeutschen noch
einmal an Innenminister Schäuble und
erklärte: „Sie haben uns zur Mitarbeit
eingeladen. Wir sind bereit dazul“

_52_._.

Der Sprecher der Sudetendeutschen
Volksgruppe, Franz Neubauer hieß zu
Beginn seiner Rede die Sudetendeutschen
aus Mitteldeutschland und aus der CSFR
willkommen. „Anstelle der kleinen Dele-
gation unserer Landsleute aus der Hei-
mat beim vorigen Sudetendeutschen Tag
begrüßen wir diesmal bereits Hunderte,
die mit Bussen und Pkws aus Böhmen,
Mähren und Sudetenschlesien zu uns ge-
kommen sind“, sagte Neubauer. Er hob
die Anwesenheit zweier offizieller Ver-
treter des Tschechischen Nationalrates
hervor und fügte hinzu: „Wir werten
dies als ein Zeichen der Bereitschaft zu
Ausgleich und Versöhnung.“

Aufgrund der offenen Worte Staats-
präsident Havels im vergangenen jahr
habe man „berechtigte Hoffnungen“ ge-
hegt, daß „nun auch ein offenes Gespräch
zwischen Tschechen und Sudetendeutschen
beginnen würde“. Seit einiger Zeit sei
jedoch „im politischen Bereich eine ge-
wisse Stagnation festzustellen“. Manche
„Gesprächskanäle“ seien nicht mehr in
der Weise offen, wie dies notwendig
und wünschenswert wäre.

„Diese Abkühlung in einigen Berei-
.chen der sudetendeutsch-tschechischen Be-
ziehungen fällt eigenartiger Weise --
das ist nicht zu übersehen - zeitlich
zusammen mit Besuchen des tschechoslo-
wakischen Premierministers Dr. Calfa in
der Bundesrepublik Deutschland und des
deutschen Außenministers Genscher in
Prag“, sagte Neubauer. In letzter Zeit
gebe es Stimmen, wonach „ein dicker
Schlußstrich“ unter die sudetendeutsche
Frage gezogen werden solle - „aller-
dings in dem Sinne, daß nichts geklärt,
sondern offenbar alles unter den Teppich
gekehrt werden soll“. Es sei die „eigen-
artige Situation“ entstanden, daß sich
die Kontakte zwischen den Menschen
vertieften, jedoch „auf der politischen
Ebene in manchen Bereichen Stillstand
eingetreten“ sei. Hinsichtlich der zu lö-
senden Fragen stellte der Sprecher grund-
sätzlich fest: „Wer die Vertreibung der
Sudetendeutschen als unmoralisch be-
zeichnet, muß auch bereit sein, diese als
unmoralisch erkannte Handlung im Rah-
men des Möglichen wiedergutzumachen.“
Täte er dies nicht und wollte er das Er-
gebnis dieses rechtswidrigen und unmora-
lischen Handelns aufrechterhalten, würde
er selbst unglaubwürdig.

Die Sudetendeutschen würden nichts
Unmögliches verlangen und keine uner-
füllbaren Forderungen stellen. Sie seien
bereit, vernünftig mit den Repräsentan-
ten des tschechischen Volkes zu reden.

Als sudetendeutsche Vorstellungen zur
Lösung der offenen Fragen nannte Neu-
bauer im einzelnen:
- die Aufhebung der Vertreibungs- und
Enteignungsdekrete Beneschs
-- die Verwirklichung des völkerrecht-
lich anerkannten Rechtes auf die Heimat.
Die CSFR solle schon vor ihrer ange-
strebten EG-Mitgliedsdıaft Freizügig-
keit und Niederlassungsfreiheit für rück-
kehrbereite Sudetendeutsche gewähren
- die Anerkennung des Rechts auf Ei-
gentum. Dieses müsse die CSFR „zeitlich
uneingeschränkt und gegenüber jeder-
mann akzeptieren, sei er Tscheche, Jude,
Deutscher oder welcher Nationalität auch
immer“. _



Alle ungerec.htfertigten Enteignungen
seien im Rahmen des Móglichen riick-
gángig zu machen, gleicJr ob sie ,,1938,
1939 und spáter oder 1945, t946 oder
nac}r 1948 stattfanden". Grundsátzlidr
solle eine Viedergutmachung durch Ri.ick-
gabe von Eigentum erfolgen. \řo dies
unmóglich ist, da vielfach Eigentum in-
zwischen óffentlidr genutzt wird oder
aber auch gutgláubig durch Dritte erwor-
ben wurde, sollte Entschádigung, z. B.
durch Úberlassung von Ersatzgrund-
stiicken, gewáhrt werden' Nidrt in An-
spruch genommenes Eigentum kónnte
veráuíŠert und der Erlós einem Fonds,
zugefiihrt werden, aus dem Entschádi-
gungsleistungen erbradrt werden lrónn-
ten' ,,Dieser Fonds kónnte audr fiir den
'$íiederaufbau des Landes eingesetzt
werden", sagte Neubauer. Die Sudeten-
deutschen strebten somit eine Lósung an,'
die dem Lande nicht schade, sondern den
Viederaufbau fórdere.

Der Spredrer forderte ferner ein
,,Volksgruppenreďrt auf europáischem
Standard" fiir die in der Tschechoslowa-
kei lebenden und dorthin zurtiď<kehren-
den Deutsdren. Er appellierte an die
Bundesregierung und die Bayerisďre
Staatsregierung, ,,gerade in der jetzigen
Situation tatkráftig fiir die Sudetendeut-
sdren in ihrem Bemiihen um eine An-
náherung, um einen fairen Ausgleich, um
ein Zuschútten der Gráben zwischen
Tschechen und Sudetendeutsďren und
eine neue Nachbarsďraft in Bóhmen,
Máhren und Schlesien einzutreten".

'\í'enn man jedoch mehr aus der Tsdre-
choslowakei als aus Bonn von den Ver-
tragsverhandlungen hóre' kónne dies
nicht die ,,Einbindung" sein, von der bis-
lang die Rede sei. Die Sudetendeutsďlen
erwarteten auďt, daíŠ man ihre Vorstel-
lungen nicht nur ,,zur Kenntnis" nehme,
sondern daí3 auch auf sie eingegangen
werde.

Die Sudetendeutsdre Landsmannschaft
sei ,,niďrt irgendein Verein", sagte Neu-
bauer, ,,sondern die legitimierte, demo-
kradsdr gewáhlrc Vertretung einer hei-
matvertriebenen Volksgruppe mit mehr
als drei Millionen Menschen", die nie-
mals in ihrer Gesďriďrte iiber ihr S&id<-
sal habe selbst bestimmen kónnen. Naďr-
driic}liďr dankte der Spreďrer dem baye-
risc}ren Ministerprásidenten Max Streibl
fiir dessen tatkráftige Unterstiitzung als
Schirmherr. Neubauer sďrloB mit einem
Appell an die demokratisďren Kráfte
des tsďrec}rischen Volkes, ,,die ausge-
s[red(te Hand der Sudetendeutschen zu
ergreifen". J+

In den Hallen des Níirnberger Messe-
gelándes drángten sicb zehntausende su-
detendeutscber Landsleute. Da d.ie Fran-
benhalle, in der die Hauptbundgebung
stattÍdnd, nur begrenzt aut'nabmeIiibig
ist, natzten aiele Besucber des Sudeten-
deutscben Tages die Zusamtnenbunýt zu
inte n s ir: en G e s p r iicb e n.

Die Ascber Landsleute laaren, utie t'ast
immer bei Sudetendeutscben Tagen, nur
spiirlicb aertreten. Vor d,er Haupthund-
gebung erspAbrc der Rundbriet'-Macber
bein einziges ibm bebanntes Gesicbt in
dem mit einem ,,Ascb"-Scbild gebenn-
zeicbneten Hallenteil. Ob der Zustrom
nacb der Kundgebung besser uurde, ent-
ziebt sich leider seiner Kenntnis.

Sudetendeutscher Tag 1991 :

lm nachhinein betrachtet
Horst Ló|t'ler schreibt in der
,,5 udetendeatscben Zeitung" :

Zweí hervorzuhebende politische Er-
eignisse wies der diesjáhrige Sudetendeut-
sďre Tag auf. Bezeichnenderweise fand
nur eines Eingang in die Medienbericht-
erstattung: Die Zusage des Bundesinnen-
ministers, die Sudetendeutschen in diq
Verhandlungen mit der ČSFR iiber den
beabsichtigten Vertrag einzubeziehen.

Das andere, durchaus ebenso bedeut-
,same Ereignis fand fiir die meisten Me-
dien einfach nicht statt: Die Teilnahme
einer offiziellen Delegation des Tsche-
chischen Nationalrates in Niirnberg mit
Gruíšwort des Delegationsleiters bei der
Hauptkundgebung. Auci die guten
'!íiinsche des tschechischen Ministerprási-
denten fiir den Sudetendeutschen Tag
wurden von den deutschen Medien durch-
wegs versďrwiegen.

Das ist die heuer erneut gemachte be-
driickende - und je naů Temperament
empórende oder deprimierende - Erfah-
rung: Fiir viele deutsche Medienbericht-
erstatter finden Ereignisse und Ent-
wic}lungen offenbar nur dann statt,
wenn sie in ihr eigenes, oft ideologisďr
verbautes \Teltbild passen. Und GruB-
\Morte des tsďrechisc}-ren Ministerprási_
denten und des offiziellen Abgesandten
des tschechisďren Parlaments passen offen-
sidttlich nicht in dieses \řeltbild. Also
werden sie sdrlidrtweg verschwiegen.

Auch in den Medienkommentaren
wurde deutlic}r, daíŠ fůr viele Kommen-
tatoren offenbar einfaďr niďlt sein
kann, was aufgrund ihres Veltbildes
niďrt sein darf. objektive Kommentare
waren EinzelfáIle, in der Regel wurde
entgegen den Tatsac.hen das Uralt-Kli-
sďree von den revanchistisďren, den
Friedens- und VersóhnungsprozeB stó-
renden Vertriebenen aus der Motrenki-
ste geholt - wohlgemerkt, nidrt vonj
rccheďrisďren, sondern von deutsclren
Kommentatoren. \řer also von der Me-
dienberiďrterstattung abhángig Wáf, €f-'
hielt meistens ein schiefes und teilweise

sogar ein entstelltes Bild vom Gesche-
hen und von den Aussagen in Niirnberg.

Die harsche Reaktion des Auíšenmini-
sters der ČSFR ist zu verstehen. Zu
schón war die Erwartung, in aller Stille
in den Vertragsverhandlungen den von
ihm und Herrn ČaIf a angestrebten

',SchluíŠstrich" im Sinne eines lJnter-
den-Teppich-Kehrens und einer endgiil-
tigen Aneignung des widerreďrtlic}r
Konfiszierten zuwege zu bringen. Und
nun clie politischen Aussagen des Sude-
tendeutschen Tages, die dokumentierte
Solidaritát Bayerns mit den Sudeten-
deutschen, das vernúnftige tschechisch-
sudetendeutsďre Gesprách. Es mu8 er-
niiďrternd und enttáusďrend fiir Herrn
Dienstbier gewesen sein.
Und wie nun weiter? Die Aufforderung

des Sprechers Franz Neubauer steht im
Raum, die Fehler der ersten Republik
niďrt zu wiederholen, sondern die gewi8
historische Chance z! nutzen,,,ein Land,
das durch das Gegeneinander seiner bei-
den Vólker dem Untergang nahegebradrt
wurde, durdr ein neues Miteinander wie-
der zum Bli.ihen zu bringen". Dies ist
das Angebot, das von diesem 42. Sude-
tendeutsdren Tag ausging. Nun kommt
es darauf an, welďre politisďren Kráfte
sidr als stárker erweisen: Jene, die wirk-
lich Versóhnung wollen und diese Ver-
sóhnung auďr als Aufarbeitung und Hei-
lung gegenseidger Vunden begreifen -oder jene, die weder an Aufarbeiiung
noďr an Heilung interessiert sind, son-
dern nur an hóchst einseitiger Verteilung
von Nutzen und Lasten.

Die Phalanx derer, denen weder an
Aufarbeitung nodr an Ausgleich und ei-
nem neuen Modell friedliďren Zusam-
menlebens gelegen ist, ist groíš. Dies ha-
ben die Reaktionen auf den Sudeten-
deutsdren Íag t99l sehr deutlic}r gezeigt.
Der Sudetendeutsdre Tag selbst hat aber
audr gezeigt' daí3 demgegeníiber auf bei-
den Seiten Kráfte vorhanden sind, die
wirkliďr'V/'ahrheit und Rec}rt zum Durďr_
brudr verhelfen wollen. Es bleibt zu hof-
fen, da8 dieser Durďrbruďr gelingt, denn
er liegt im Interesse aller Beteiligten.

Aktuelle Nadrriďrten
Ásch hat 12.132 Einulobner

Nac]r dem Ergebnis einer Volkszáh-
lung hatte Asch am 3. Márz 1991 ein-
sďrlieíŠlich der orte Nassengrub, Neuen-
brand, Himmelreiďr, liíernersreuth, Nie-
derreuth, Krugsreuth und Gríin 12.132
Einwohner.

Es gibt"9.997 Tsc}reďren, 1.335 Slowa-
ken, 27 Ukrainer, 13 Russen, 31 Polen,,
78 Ungarn, 487 Deutsche, 35 Roma, 89
Máhrer, 1 Sďrlesier, 1 Franzosen und
38 andere.

Riichtritt d.es Ascher Biirgermeisters
Der erst vor wenigen Monaten ge-

wáhlte Búrgermeister der Stadt Asďr,
Magister theol. Antonin Pospišil, legte
am 27. Mai 799L sein Amt nieder. Am
gleidren Tage wurde als neuer Biirger-
meister Dipl.-Ing. agrar. Libor Syrovat-
ka (Bi.irgerforum) gewáhlt.

Selbbacb-Fest in Wildenau
Am 27. Juni 1991 findet von 10.00

bis 14.00 Uhr das "1. Selbbach-Fest" a.m

Grenzůbergang \íildenau-Asďr statt.
Veranstalter sind die Hauptsďrule Selb
und die Steinsďlule Asdr. Neben ande-
ren Darbietungen wird das 

"Selbbach-lied" gesungen, das unser Landsmann
Gustav Ploíš/Bad Brambadr komponierte.

Deutscbsprachige Gottesdienste in Ascb
und Neuberg

Seit Ende Márz werden im Asdrer
Gemeindesaal (mittleres Pfarrhaus) jeden
Sonntag um 8.30 Uhr deutsďrspradrige
Gottesdienste gehalten. Der Asdrer evan-
gelisdre Pfarrer Pavel Kučera hált auch
in der renovierten Neuberger Kirdre je-
den zweiten Sonntag im Monat um
13.30 Uhr einen deutsdrsprad'rigen Got-
tesdienst.

Die Ascher und Neuberger evangeli-
schen Christen freuen siďr iiber Gottes-
dienstbesucher aus den alten und neuen
Bundes1ándern.

Kontabtadressen gesacbt
lJnser Landsmann Ernst Hotmann,

geb. 1923 in der Lerďrenpóhlstra8e,

(

J

Alle ungerechtfertigten Enteignungen
seien im Rahmen des Möglichen rück-
gängig zu machen, gleich ob sie „1938,
1939 und später oder 1945, 1946 oder
nach 1948 stattfanden“. Grundsätzlich
solle eine Wiedergutmachung durch Rück-
gabe von Eigentum erfolgen. Wo dies
unmöglich ist, da vielfach Eigentum in-
zwischen öffentlich genutzt wird oder
aber auch gutgläubig durch Dritte erwor-
ben wurde, sollte Entschädigung, z. B.
durch Überlassung von Ersatzgrund-
stücken, gewährt werden. Nicht in An-
spruch genommenes Eigentum könnte
veräußert und der Erlös einem Fonds;
zugeführt werden, aus dem Entschädi-
gungsleistungen erbracht werden könn-
ten. „Dieser Fonds könnte auch für den
Wiederaufbau des Landes eingesetzt
werden“, sagte Neubauer. Die Sudeten-
deutschen strebten somit eine Lösung an,
die dem Lande nicht schade, sondern den
Wiederaufbau fördere.

Der Sprecher forderte ferner ein
„Volksgruppenrecht auf europäischem
Standard“ für die in der Tschechoslowa-
kei lebenden und dorthin zurückkehren-
den Deutschen. Er appellierte an die
Bundesregierung und die Bayerische
Staatsregierung, „gerade in der jetzigen
Situation tatkräftig für die Sudetendeut-
schen in ihrem Bemühen um eine An-
näherung, um einen fairen Ausgleich, um
ein Zuschütten der Gräben zwischen
Tschechen und Sudetendeutschen und
eine neue Nachbarschaft in Böhmen,
Mähren und Schlesien einzutreten“.

Wenn man jedoch mehr aus der Tsche-
choslowakei als aus Bonn von den Ver-
tragsverhandlungen höre, könne dies
nicht die „Einbindung“ sein, von der bis-
lang die Rede sei. Die Sudetendeutschen
erwarteten auch, daß man ihre Vorstel-
lungen nicht nur „zur Kenntnis“ nehme,
sondern daß auch auf sie eingegangen
werde.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
sei „nicht irgendein Verein“, sagte Neu-
bauer, „sondern die legitimierte, demo-
kratisch gewählte Vertretung einer hei-
matvertriebenen Volksgruppe mit mehr
als drei Millionen Menschen“, die nie-
mals in ihrer Geschichte über ihr Schick-
sal habe selbst bestimmen können. Nach-
drücklich dankte der Spredıer dem baye-
rischen Ministerpräsidenten Max Streibl
für dessen tatkräftige Unterstützung als
Schirmherr. Neubauer schloß mit einem
Appell an die demokratischen Kräfte
des tschechischen Volkes, „die ausge-
streckte Hand der Sudetendeutschen zu
ergreifen“. sg

In den Hallen des Nziirnberger Messe-
geländes drängten sich' zehntausende su-
detendeutscher Landsleute. Da die Fran-
kenhalle, in der die Hauptkundgebung
stattfand, nur begrenzt aufnahmefähig
ist, nutzten viele Besucher des Sudeten-
deutschen Tages die Zusammenkunft zu
intensiven Gesprächen.

Die Ascher Landsleute waren, wie fast
immer bei Sudetendeutschen Tagen, nur
spärlich vertreten. Vor der Hauptkund-
gebung erspähte der Rundbrief-Macher
kein einziges ihm bekanntes Gesicht in
dem mit einem „Asch“-Schild gekenn-
zeichneten Hallenteil. Ob der Zustrom
nach der Kundgebung besser -wurde, ent-
zieht sich leider seiner Kenntnis.

Sudetendeutscher Tag 1991:
lm nachhinein betrachtet
Horst Löffler schreibt in der
„Sudetendeutschen Zeitung“:

Zwei hervorzuhebende politische Er-
eignisse wies der diesjährige Sudetendeut-
sche Tag auf. Bezeichnenderweise fand
nur eines Eingang in die Medienbericht-
erstattung: Die Zusage des Bundesinnen-
ministers, die Sudetendeutschen in diq
Verhandlungen mit der CSFR über den
beabsichtigten Vertrag einzubeziehen.

Das andere, durchaus ebenso bedeut-
,same Ereignis fand für die meisten Me-
dien einfach nicht statt: Die Teilnahme
einer offiziellen Delegation des Tsche-
chischen Nationalrates in Nürnberg mit
Grußwort des Delegationsleiters bei der
Hauptkundgebung. Auch die guten
Wünsche des tschechischen Ministerpräsi-
denten für den Sudetendeutschen Tag
wurden von den deutschen Medien durch-
wegs verschwiegen.

Das ist die heuer erneut gemachte be-
drückende - und je nach Temperament
empörende oder deprimierende - Erfah-
rung: Für viele deutsche Medienbericht-
erstatter finden Ereignisse und Ent-
wicklungen offenbar nur dann statt,
wenn sie in ihr eigenes, oft ideologisch
verbautes Weltbild passen. Und Gruß-
worte des tschechischen Ministerpräsi-
denten und des offiziellen Abgesandten
des tschechischen Parlaments passen offen-
sichtlich nicht in dieses Weltbild. Also
werden sie schlichtweg verschwiegen.

Auch in den Medienkommentaren
wurde deutlich, daß für viele Kommen-
tatoren offenbar einfach nicht sein
kann, was aufgrund ihres Weltbildes
nicht sein darf. Objektive Kommentare
waren Einzelfälle, in der Regel wurde
entgegen den Tatsachen das Uralt-Kli-
schee von den revanchistischen, den
Friedens- und Versöhnungsprozeß stö-
renden Vertriebenen aus der Mottenki-
:ste geholt -- wohlgemerkt, nicht vonj
tschechischen, sondern von deutschen
Kommentatoren. Wer also von der Me-
dienberichterstattung abhängig war, er-›
hielt meistens ein schiefes und teilweise

sogar ein entstelltes Bild vom Gesche-
hen und von den Aussagen in Nürnberg.

Die harsche Reaktion des Außenmini-
sters der CSFR ist zu verstehen. Zu
schön war die Erwartung, in aller Stille
in den Vertragsverhandlungen den von
ihm und Herrn Calfa angestrebten
„Schlußstrich“ im Sinne eines Unter-
den-Teppich-Kehrens und einer endgül-
tigen Aneignung des widerrechtlich
Konfiszierten zuwege zu bringen. Und
nun die politischen Aussagen des Sude-
tendeutschen Tages, die dokumentierte
Solidarität Bayerns mit den Sudeten-
deutschen, das vernünftige tschechisch-
sudetendeutsche Gespräch. Es muß er-
nüchternd und enttäuschend für Herrn
Dienstbier gewesen sein.
Und wie nun weiter? Die Aufforderung

des Sprechers Franz Neubauer steht im
Raum, die Fehler der ersten Republik
nicht zu wiederholen, sondern die gewiß
historische Chance zu nutzen, „ein Land,
das durch das Gegeneinander seiner bei-
den Völker dem Untergang nahegebracht
wurde, durch ein neues Miteinander wie-
der zum Blühen zu bringen“. Dies ist
das Angebot, das von diesem 42. Sude-
tendeutschen Tag ausging. Nun kommt
es darauf an, welche politischen Kräfte
sich als stärker erweisen: Jene, die wirk-
lich Versöhnung wollen und diese Ver-
söhnung auch als Aufarbeitung und Hei-
lung gegenseitiger -Wunden begreifen --
oder jene, die weder an Aufarbeitung
noch an Heilung interessiert sind, son-
dern nur an höchst einseitiger Verteilung
von Nutzen und Lasten.

Die Phalanx derer, denen weder an
Aufarbeitung noch an Ausgleich und ei-
nem neuen Modell friedlichen Zusam-
menlebens gelegen ist, ist groß. Dies ha-
ben die Reaktionen auf den Sudeten-
deutschen Tag 1991 sehr deutlich gezeigt.
Der Sudetendeutsche Tag selbst hat aber
auch gezeigt, daß demgegenüber auf bei-
den Seiten Kräfte vorhanden sind, die
wirklich Wahrheit und Recht zum Durch-
bruch verhelfen wollen. Es bleibt zu hof-
fen, daß dieser Durchbruch gelingt, denn
er liegt im Interesse aller Beteiligten.
 

Aktuelle Nachrichten
Asch hat 12.132 Einwohner

Nach dem Ergebnis einer Volkszäh-
lung hatte Asch am 3. März 1991 ein-
schließlich der Orte Nassengrub, Neuen-
brand, Himmelreich, Wernersreuth, Nie-
derreuth, Krugsreuth und Grün 12.132
Einwohner.

Es gibt-“9.997 Tschechen, 1.335 Slowa-
ken, 27 Ukrainer, 13 Russen, 31 Polen,
78 Ungarn, 487 Deutsche, 35 Roma, 89
Mährer, 1 Schlesier, 1 Franzosen und
38 andere.
Riicktritt des Ascher Bürgermeisters

Der erst vor wenigen Monaten ge-
wählte Bürgermeister der Stadt Asch,
Magister theol. Antonin Pospišil, legte
am 27. Mai 1991 sein Amt nieder. Am
gleichen Tage wurde als neuer Bürger-
meister Dipl.-Ing. agrar. Libor Syrovat-
ka (Bürgerforum) gewählt.

Selbbach-Fest in Wildenau
Am 27. juni 1991 findet von 10.00

bis 14.00 Uhr das „1. Selbbach-Fest“ am
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Grenzübergang Wildenau-Asch statt.
Veranstalter sind die Hauptschule Selb
und die Steinschule Asch. Neben ande-
ren Darbietungen wird das „Selbbach-
lied“ gesungen, das unser Landsmann
Gustav Ploß/Bad Brambach komponierte.

Deutschsprachige Gottesdienste in Asch
und Neuberg

Seit Ende März werden im Ascher
Gemeindesaal (mittleres Pfarrhaus) jeden
Sonntag um 8.30 Uhr deutschsprachige
Gottesdienste gehalten. Der Asdıer evan-
gelische Pfarrer Pavel Kušera hält auch
in der renovierten Neuberger Kirche je-
den zweiten Sonntag im Monat um
13.30 Uhr einen deutschspradıigen Got-
tesdienst.

Die Ascher und Neuberger evangeli-
schen Christen freuen sich über Gottes-
dienstbesucher aus den alten und neuen
Bundesländern.

Kontaktadressen gesucht
Unser Landsmann Ernst Hofmann,

geb. 1923 in der Lerchenpöhlstraße,



wohnhaft in der Lohgasse und der Ost-
straíŠe, sudrt Kontaktadressen ehemaliger
Freunde oder auďr Freundinnen. Er be-
suchte von l929-L937 die Bergsďrule und
hat anschlieíšend bei der Firma \řelker
in der Hochstra8e gelernt.
Úber Zusdrriften wiirde sich sehr freuen:
Ernst Hot'mann,
Feldgasse 50,
0-6060 Zella-Meblis (T hiir.)

Růd<gabe von Vermógenswerten in der
čSFR ','r Zeit nidtt móglich

Immer wieder erreiďren die Bundes-
sescháftsstelle der sL Anfragen von
Landsleuten, die aufgrund nicht stic}-
haltieer Informationen befůrchten, mate-
rielle'Nachteile zu erleiden' wenn sie An-
spriiche auf in der Tsďrechoslowakei kon-
fisziertes Privatvermógen jetzt niclrt gel-
tend madren. Sie fragen an' an welche
Stellen in der ČSFR iie ihre Anspriic}re
zu ridrten hátten.

Alle bekannten AuíŠerungen ma8geb-
licher tsďredroslowakischer Regierungs_
mitelieder und Politiker stimmen bis
ietzi darin úberein, daB die ČSFR we-
áer willens nodr in der Lage sei, vor
dem Februar 1948 (d. h. der kommu-
nistischen Macltiibernahme in der ČSR)
enteignetes Vermógen an die Eigentiimer
oder-deren Erben zuriickzugeben oder
ihnen Entsďrádigungen zu zahlen. Da-
raus ergibt siěr verstándlichermaíŠel,
daíš ein é"s.t" als Handhabe fÚr Růd<-
Úbereignungen oder Entschádigungen a.n

Sudetendeutsche (deren Eigentum gruld-
sátzlich aor dem Februar 1948 konfis-
ziert wurde), weder in Kraft nodr in
Vorbereitung ist. '\ť'o aber ein Gesetz'
nidrt vorhaňden ist, gibt es auch keine
Fristen. die mógliclrerweise versáumt
werden kónnen. Šudetendeutsche Inter-
essenten' die siďr direkt an Behórden in
der ČSFR wenden, erhalten darum auďl
nur die Mitteilung, da8 ihr Sďrreiben
einsetroffen und ad acta gelegt sei; in-
desšen kónne die Behórde in der Sache
niďrt tátig werden, da eine gesetzliďre'
Handhabe* fehle. Vom Standpunkt des

betreffenden Amtes ist eine andere Aus-
kunft auch nicht mógliclr.

oskar Fisďrer meht Rasen
Der im Jabre 1923 in Ascb,gebo.rene

letzte AuBenminister der ehemaligen
DDR, Osbar Fiscber, fiihrt in Berlin ein
nit 2.OOO DM Rente aasgestdttetes Pen-
sionistendasein.

Die in den newen Bundesliindern er-
scheinende Zeitung,super!",zttidmete
am 11. Mai 1991 ďem Ex-Politiker einen
Ártihel, in dem es daszíl4su)eise uórtlich
bei Bt:

.U. 1O'OO Uhr morgens beginnt Ex-
DDR-Auíšenminister oskar Fischer, 68,
mit der Gartenarbeit. Flad<e, Spaten
und die Harke stehen am komfortablen
Ed<haus in der Kópenicker Miihltaler
StraíŠe 3l in Berlin.

Aus dem angrenzenden Sdruppen holt
er den Rasenmáher' Mit zittrigen Hán_
den bewegt der sic.htliďr gealterte Mann
den Einschalter.

,Herr Fischer, was meinen Sie heute
zum Untergang der DDR?'

,Ic|l d.enĚe, 
-zt,ir baben vi.el falscb ge-

macbt. Aber nicbt nur a;ir', sagl er, ,In

der DDR oder besser in der ehernaligen.'
Er zeigt zum Berliner Stadtforst - nach
Osten, Ridrtung Moskau.

,Vie werden Sie mit der Vergangen-
heit fertig, Herr Fischer?'

,lcb bann beine Nacbt scblat'en - d.ie

Vergangenheit bescbiit'tigt mich 24 Stun-
den lang.'

Viel eingefádelt hatte er ja nicht, der
gelernte Sc.hneider, oskar Fischer. Fůnf-
žehn Jahre lang war er der Auíšenmini-
ster der DDR. Sein Job: Vor der ganzen
\(elt so zu tun, als sei das Honedrer-Re-
gime ein richtiger Staat.

Er spielte diese Rolle mit der Bravour
eines Staats-Schauspielers und glaubt
nodr heute fest, er habe sich nichts vor-
zuwerfen.

\ťas ist vom Glanz geblieben? Ein
oaar Vasen und ein Elefantenzahn. Es
iind lror allem die teuren Vasen, die
kleinen Kunstgegenstánde und ein 1,50
Meter gro8er Elefantenzaln, was. ihn in
dieser -Úberzeugung stárkt. All diese
Tropháen haben ihm auslándische Staats-
mánner auf seinen Reisen geschenkt.

Jetzt stehen sie schón geordnet'auf'ge_
reiht in seinem 50 qm grďen Vohnťm-
mer _ ln e[wa so wre bei manchen BÚr-
dern die Musdreln, die sie von ihrem Ad-
ria- oder Schwarzmeer-Urlaub mitge-
bradrt haben. Erinnerungen an ein paar
sďróne Tage, die jeden Morgen weiter
zurůd<liegen.

Es sind die frůhen Morgen, die den
Friihaufsteher Oskar Fischer am mei-
sten umtreiben. Dann geht er námlich
um halb sieben zum Sammelbriefkasten
fůr die ganze Kópenid<er StraBe und
holt sich die Zeitungen. Denen mu8 er
schmerzhaft entnehmen, dafŠ sich die

liíelt vóllig anders entwickelt hat, als er
das noďr vor zwei Jahren glaubte.

Als er beispielsweise am Rande einer
UN-Konferenz in New York vehement
gegen den ungarischen Regierungsbe-
schluB protestierte, die DDR-Bot-
schaftsflůďrtlinge in den '!ť'esten ausrei-
sen zu lassen. Bitter fi.ir einen alten
Kommunisten, dessen Vater sďron in den
zwanziger Jahren KP-Funktionár gewe-
sen war.

Den Zusammenbruďr seiner \7elt
íiberlebte Fischer in relativem \7ohl-
stand: Das zweistóckige Ftinf-Zimmer-
haus mit dem gro8en ovalen Erker und
dem iiberdadrten Balkon gehórt ihm und
seiner Frau.

Seine Rente betrágt 2.000 Mark im
Monat; damit láíšt's siďr leben. Aber so
ein ridrtiger Minister ist er ja eigentlich
au<jl nie gewesen. Die DDR-AuíŠenpoli-
tik wurde von Moskau gemaďtt, was
iibrig blieb, erledigte Honecker selbst'
Darum wird Fiscfier auch keine Memoi-
ren sďrreiben, denn er hat ja kaum etwas
erlebt. Die Kollegen aus den Bruder-
staaten hatten ihn empfangen, weil sie
von der '\Tirtschaftskraft der DDR profi-
tieren wollten - und die '\ť'est-Kollegen

begriiíŠten ihn mit einem geheuchelterl
Láčheln und driic}ten ihm eine Vase in
die Hand, weil sie mensďrlic]re Erleich-
terungen fijr die DDR-Bevólkerung er-
reidren wollten.

Eine blassere Figur als ihn hat es in
der Velt-Diplomatie kaum gegeben. \{ras
ihm geblieben ist, ist die angelernte Hóf-
lidrkeit seines Handwerks.

Mit einer knappen korrekten Bewe-
sunc verabschiedete er den SUPER!-Re-
iort".r und w(inscht ihm ,Gesundheit,
Erfolg und Frieden.' Es hórte sich an,
als ob er sich das selber wiinschte.

,,Keine Tschechen in der Stadt"
Ein ungewóhnliches Zeitdokument

Unser Landsmann Ernst GirschiklCo-
barg i'ibersandte dem Asďler Rundbriet'
ein-Zeitdobument besonderer Art: Einen
Artibel in der ,New Yorb Timeť' aom
23. April 1945, der sicb mit der Situa-
tion in Ascb aus amerikaniscber Sicbt
zoenire Tape nacb der Einnabme der
stadí drrcĚ ameribaniscbe Truppen be-

ÍoI]t.
Die Ubersetzung bat folgenden \Vort-

laat:

KEINE TSCHECHEN IN SUDETEN-
DEUTSCHER STADT

ASCH, Tschec.hoslowakei, den 22. ApriL
1945.

Die Truppen, die diese lndustriestadt
mit 32.000 Einwohnern - die erste tsdre-
chische Stadt iiberhauPt _ als Angehó-
rise der 3. US-Armee einnahmen, daďr_
t.í, d"íŠ sie wiederum eine freundliůe
Bevólkerung befreit hátten und sahen
;mit gro8er Erwartung - in Erinnerung
an Frankreiďr _ freudigem Lachen und
Flerzenswárme entgegen.

Aber sie wurden sehr enttáusďrt. Sio
hatten die Tatsadre iibersehen, da8 dies
das Sudetenland ist, wo Hitler seine
treuen Gefolgsmánner auf seiner Seite
hatte, ehe er die gesamte Tschedrei an
sich riíŠ'

Es gab kaum Tschechen in der Stadt
und die, die man sah, waren derart mit
Deutsďrtum geimpft, daíŠ ihr ureigened
Blut verdi.innt war.

Der Fiihrer unserer Angriffseinheit
war Leutnant Colonel (Oberstleutnant)
Steohan Benkosky aus Columbien, Sůd-
Caiolina, dessen' Eltern in Bratislava/
Tsc.hechoslowakei, geboren v/aren. Er
konnte die Spradre spredren und war
daher voller 'E.*".tung, die Stadt zrl
betreten und seine Bevólkerung in ihrer
eigenen Spraďre zu begrÚBen. Er war

"óď' mehr enttáusďrt als die Durďr-
sďrnittssoldaten, die in Gedanken - seit
Luxemburg - an eine Verbriiderung mit
Nicht-Deutschen dachten.

Er durclrstóberte die ganze Stadt und
konnte keinen Tsdrec}en finden, mit dem
er reden konnte. Anscheinend sind sie
alle herausgetrieben oder allein gelassen
worden, alš der Kampf begann. AuíŠer
den Deutsc.hen waren die einzigen ande-
ren in der Stadt Russen und Polen, die
iiber lahre Sklavenarbeit verrichteten. Sie
*"r.ň ietzt das gliicklic}rste Vólkchen
auf diešer \řelt und redeten iiber die
Stadt so, als wiirden sie sie besitzen. Dies
konnte ihnen niemand iibelnehmen und
es hatte auďr niemand Zeit, irgendetwas
zu unternehmen. Col. Benkosky driidrte
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wohnhaft in der Lohgasse und der Ost-
straße, sucht Kontaktadressen ehemaliger
Freunde oder auch Freundinnen. Er be-
suchte von 1929-1937 die Bergschule und
hat anschließend bei der Firma Welker
in der Hochstraße gelernt.
Über Zuschriften würde sich sehr freuen:
Ernst Hofmann,
Feldgasse 50,
O-6060 Zella-Mehlis (Thiir.)

Rückgabe von Vermögenswerten in der
CSFR zur Zeit nicht möglich

Immer wieder erreichen die Bundes-
geschäftsstelle der SL Anfragen von
Landsleuten, die aufgrund nicht stich-
haltiger Informationen befürchten, mate-
rielle Nachteile zu erleiden, wenn sie An-
sprüche auf in der Tschechoslowakei kon-
fisziertes Privatvermögen jetzt nicht gel-
tend machen. Sie fragen an, an welche
Stellen in der CSFR sie ihre Ansprüche
zu richten hätten.

Alle bekannten Äußerungen maßgeb-
licher tschechoslowakischer Regierungs-
mitglieder und Politiker stimmen bis
jetzt darin überein, daß die CSFR we-
der willens noch in der Lage sei, vor
dem Februar 1948 (d. h. der kommu-
nistischen Machtübernahme in der CSR)
enteignetes Vermögen an die Eigentümer
oder deren Erben zurückzugeben oder
ihnen Entschädigungen zu zahlen. Da-
raus ergibt sich verständlichermaßen,
daß ein Gesetz als Handhabe für Rück-
übereignungen oder Entschädigungen an
Sudetendeutsche (deren Eigentum grund-
sätzlich vor dem Februar 1948 konfis-
ziert wurde), weder in Kraft noch in
Vorbereitung ist. Wo aber ein Gesetz'
nicht vorhanden ist, gibt es auch keine
Fristen, die möglicherweise versäumt
werden können. Sudetendeutsche Inter-
essenten, die sich direkt an Behörden in
der CSFR wenden, erhalten darum auch
nur die Mitteilung, daß ihr Schreiben
eingetroffen und ad acta gelegt sei; in-
dessen könne die Behörde in der Sache
nicht tätig werden, da eine gesetzliche-
Handhabe fehle. Vom Standpunkt des
betreffenden Amtes ist eine andere Aus-
kunft auch nicht möglich.

Oskar Fischer mäht Rasen
Der im jahre 1923 in Asch geborene

letzte Außenminister der ehemaligen
DDR, Oskar Fischer, fiihrt in Berlin ein
mit 2.000 DM Rente ausgestattetes Pen-
sionistendasein.

Die in den neuen Bundesländern er-
scheinende Zeitung „Super!“ widmete
am II. Mai 1991 dem"E5c-Politiker einen
Artikel, in dem es auszugsweise wörtlich
heißt:

„Um 10.00 Uhr morgens beginnt Ex-
DDR-Außenminister Oskar Fischer, 68,
mit der Gartenarbeit. Hacke, Spaten
und die Harke stehen am komfortablen
Eckhaus in der Köpenicker Mühltaler
Straße 31 in Berlin.

Aus dem angrenzenden Schuppen holt
er den Rasenmäher. Mit zittrigen Hän-
den bewegt der sichtlich gealterte Mann
den Einschalter.

,Herr Fischer, was meinen Sie heute
zum Untergang der DDR?

,Ich denke, wir haben viel falsch ge-
macht. Aber nicht nur wir“, sagt er. ,In

der DDR oder besser in der ehemaligenf
Er zeigt zum Berliner Stadtforst - nach
Osten, Richtung Moskau.

,Wie werden Sie mit der Vergangen-
heit fertig, Herr Fischer?

,Ich kann keine Nacht schlafen - die
Vergangenheit beschäftigt mich 24 Stun-
den lang.“

Viel eingefädelt hatte er ja nicht, der
gelernte Schneider, Oskar Fischer. Fünf-
zehn jahre lang war er der Außenmini-
ster der DDR. Sein job: Vor der ganzen
Welt so zu tun, als sei das Honecker-Re-
gime ein richtiger Staat.

Er spielte diese Rolle mit der Bravour
eines Staats-Schauspielers und glaubt
noch heute fest, er habe sich nichts vor-
zuwerfen.

Was ist vom Glanz geblieben? Ein
paar Vasen und ein Elefantenzahn. Es
sind vor allem die teuren Vasen, die
kleinen Kunstgegenstände und ein 1,50
Meter großer Elefantenzahn, was ihn in
dieser Überzeugung stärkt. All diese
Trophäen haben ihm ausländische Staats-
männer auf seinen Reisen geschenkt.

jetzt stehen sie schön geordnet aufge-
reiht in seinem 50 qm großen Wohnzim-
mer - in etwa so wie bei manchen Bür-
dern die Muscheln, die sie von ihrem Ad-
ria- oder Schwarzmeer-Urlaub mitge-
bracht haben. Erinnerungen an ein paar
schöne Tage, die jeden Morgen weiter
zurückliegen.

Es sind die frühen Morgen, die den
Frühaufsteher Oskar Fischer am mei-
sten umtreiben. Dann geht er nämlich
um halb sieben zum Sammelbriefkasten
für die ganze Köpenicker Straße und_
holt sich die Zeitungen. Denen muß er
schmerzhaft entnehmen, daß sich die

Welt völlig anders entwickelt hat, als er
das noch vor zwei jahren glaubte.

Als er beispielsweise am Rande einer
UN-Konferenz in New York vehement
gegen den ungarischen Regierungsbe-
schluß protestierte, die DDR-Bot-
schaftsflüchtlinge in den Westen ausrei-
sen zu lassen. Bitter für einen alten
Kommunisten, dessen Vater schon in den
zwanziger Jahren KP-Funktionär gewe-
sen war.

Den Zusammenbruch seiner Welt
überlebte Fischer in relativem Wohl-
stand: Das zweistöckige Fünf-Zimmer-
haus mit dem großen ovalen Erker und
dem überdachten Balkon gehört ihm und
seiner Frau.

Seine Rente beträgt 2.000 Mark im
Monat; damit läßt's sich leben. Aber so
ein richtiger Minister ist er ja eigentlich
auch nie gewesen. Die DDR-Außenpoli-
tik wurde von Moskau gemacht, was
übrig blieb, erledigte Honecker selbst.
Darum wird Fischer auch keine Memoi-
ren schreiben, denn er hat ja kaum etwas
erlebt. Die Kollegen aus den Bruder-
staaten hatten ihn empfangen, weil sie
von der Wirtschaftskraft der DDR profi-
tieren wollten - und die West-Kollegen
begrüßten ihn mit einem geheuchelten
Lächeln und drückten ihm eine Vase in
die Hand, weil sie menschliche Erleich-
terungen für die DDR-Bevölkerung er-
reichen wollten.

Eine blassere Figur als ihn hat es in
der Welt-Diplomatie kaum gegeben. Was
ihm geblieben ist, ist die angelernte Höf-
lichkeit seines Handwerks.

Mit einer knappen korrekten Bewe-
gung verabschiedete er den SUPER!-Re-
potter und wünscht ihm ,Gesundheit,
Erfolg und Frieden." Es hörte sich an,
als ob er sich das selber wünschte.

„Keine Tschechen in der Stadt“
Ein ungewöhnliches Zeitdokument

Unser Landsmann Ernst Girschik/Co-
burg iibersandte dem Ascher Rundbrief
ein Zeitdokument besonderer Art: Einen
Artikel in der „New York Times“ vom
23. April 1945, der sich mit der Situa-
tion in Asch aus amerikanischer Sicht
wenige Tage nach der Einnahme der
Stadt durch amerikanische Truppen be-
faßt.

Die Übersetzung hat folgenden Wort-
laut: .
KEINE TSCHECHEN IN SUDETEN-

DEUTSCHER STADT
ASCI-I, Tschechoslowakei, den 22. April
1945.

Die Truppen, die diese lndustriestadt
mit 32.000 Einwohnern - die erste tsche-
chische Stadt überhaupt - als Angehö-
rige der 3. US-Armee einnahmen, dach-
ten, daß sie wiederum eine freundliche
Bevölkerung befreit hätten und sahen
mit großer Erwartung - in Erinnerung
an Frankreich - freudigem Lachen und
Herzenswärme entgegen.

Aber sie wurden sehr enttäuscht. Sie
hatten die Tatsache übersehen, daß dies
das Sudetenland ist, wo Hitler seine
treuen Gefolgsmänner auf seiner Seite
hatte, ehe er die gesamte Tschechei an
sich riß.
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Es gab kaum Tschechen in der Stadt
und die, die man sah, waren derart mit
'Deutschtum geimpft, daß ihr ureigenesl
Blut verdünnt war.

Der Führer unserer Angriffseinheit
war Leutnant Colonel (Oberstleutnant)
Stephan Benkosky aus Columbien, Süd-
Carolina, dessen Eltern in Bratislava/
Tschechoslowakei, geboren waren. Er
konnte die Sprache sprechen und war
daher voller Erwartung, die Stadt zu
betreten und seine Bevölkerung in ihrer
eigenen Sprache zu begrüßen. Er war
noch mehr enttäuscht als die Du.rch-
schnittssoldaten, die in Gedanken - seit
Luxemburg - an eine Verbrüderung mit
Nicht-Deutschen dachten.

Er durchstöberte die ganze Stadt und
konnte keinen Tschechen finden, mit dem
er reden konnte. Anscheinend sind sie
alle herausgetrieben oder allein gelassen
worden, als der Kampf begann. Außer
den Deutschen waren die einzigen ande-
ren in der Stadt Russen und Polen, die
über jahre Sklavenarbeit verrichteten. Sie
waren jetzt das glücklichste Völkchen
auf dieser Welt und redeten über die
Stadt so, als würden sie sie besitzen. Dies
konnte ihnen niemand übelnehmen und
es hatte auch niemand Zeit, irgendetwas
zu unternehmen. Col. Benkosky drückte



Veroniba Vunderlicb:
Zwei Besuďre in der Heim'at

es so aus: ,,Dies ist siiBe Racle in bester
Ersďreinungsform".

Er saíŠ in einem Raum, der fri.iher ein
hiibsďres EíŠzimmer in einem deutsďren
Haus war. Von einem Hi.igel aus iiber-
bliclte er die Stadt, und er sprac} iiber
die Leute, die Kámpfe und insbesondere
iiber den harten Kampf, der hier statt-
gefunden hatte. Durďr die breiten Fen-
ster hindurch konnte man einen groíŠen
Teil der sich ausdehnenden Stadt sehen
mit ihren groíŠen Industriezentren, den
farbenprádrtigen'!7ohngebieten und der
hi.igeligen Umgebung. Die Stadt war im
groíŠen unversehrt, auí3er kleineren Zer-
stórungen dort, wo Straíšenkámpfe ge-
tobt hatten.

Col. Benkosky schaute aus dem Fen-
ster und deutete auf sechs Krankenháu-
ser, die mit verwundeten Deutschen be-
legt waren. Er konnte einem iiber jede
Fabrik in der Stadt etwas berichten. Die
meisten von ihnen stellten Textilien, Be-
kleidung und Handsďruhe her. Die gróíŠ-
te wurde von einem Herrn Singer be-
trieben, der 400 Arbeitnehmer besclráf-
tigte und \řebsttihle herste1lte.

Dies war die Tschechoslowakei. Dies
war das Land, tiber das Hitler so viel
Lárm maďrte, ehe Deutschland es sich
einverleibte. Oberstleutnant Benkosky

twar zu dreser Zeit in Fort Riley, Kan.,
stationiert. Er erinnerte siďr mit aller
Deutlic}keit an die Rede Hitlers im
Radio ůber dieses Land. Er war verbit-
ter!, als die Deutsďren so rtidrsiďrtslos
das Land iibernahmen und hatte die ge-
heime Hoffnung, daB er eines Tages et-
was dagegen tun kónnte. Dieser Traum
hat sic} jetzt verwirkliďrt. Als er gedan-
kenvoll Úber die Szenerie blid<te, láďrelte
er vor sich hin und sagte: ,,Als idr Hit-
ler so ůber die Tsdreclroslowakei toben
hórte, daďrte ic]r niemals daran, da8 iďr
zu den ersten gehóren wiirde, die ihn
herausjagten. Und das beste von allem
ist, da8 wir dies an seinem Geburtstag
getan hatten."

Fleute durften keine Zivilisten die
StraBe betreten, auíšer zu bestimmten
Zeitspannen am Morgen und am Nach-
mrttag.

Aber wenn man durďr die Sadt fuhr,
konnte man sie beobaďrten, wie sie heim-
liďr aus dem Fenster sdrauten. Dies wa_
ren wahrscheinlich Knurr- und Murr-
rypen. Sie hánen doch aus einem Fenster
sc,hauen kónnen, das unterhalb der Fen-
sterbank eine wei8e Fahne hángen hatte;
aber sie starrten heraus, fordernd und
trotzig, als wollten sie sagen: "Nun gut,
ihr habt die Sďrlaďrt gewonnen' wir aber
werden den Krieg gewinnen".

Das Sáuerling-Háusďren ist nett, tipp-
topp hergeridrtet, wird gepflegt, alles
ehrenamtliďr. 'W'arum steht nidlt eine
Biichse bereit, um ein kleines Danke-
sďrón hineintun zu kónnen? Beim Fla-
sďrenfůllen gesellte sidr ein Niederreuther
Einwohner, tsďrec}risc}rer Zunge, zu uns.
Er warnte lachend bei unserem Trink-
eifer, der Sáuerling maďre Dampf -aber hinten hinaus! Nun, mir mac,hte er
niďrts, ob er micÍr als Ex_Eingeborene
erkannt hat?

\Vas dann? ,,Sigthseeing" Asch. Iďl
wollte einige Stra8en, Bauten, bisher nur
vom Hórensagen bekannt, sehen, und
meine Begleiterin kannte sie alle. '!?'o

sind wir damals 1946 im Lager gewe-
sen? 's7'o ist Max Kóhlers Betrieb? '!$7o

ist _? Und wo ist noďr _?
Stárkung, Miwagessen in der Hain-

terrasse. Das gegrillte Karpfenstiidr war,
von unseren Portionsvorstellungen aus-
gehend, winzig, aber sehr gut und preis-
wert. Eine Suppe vorher muíŠ man halt
haben. Und wie genofi es Frau Gerhilde,
ungehindert Deutsďr zu sprechen! In
aller Offentlichkeit!
Spáter fuhren wir naďr Grún, zum teil-

weise renovierten SďrlóBdren (Zámečku).
,,Nu - Buďlteln, ádrt bemmisdre" gibt
es zum Kaffee. Dann bitte zweimal.

So klang ein interessanter Sonntag im
April 1991 aus.

íř
Und der náďrste Termin fiir einen

weiteren Asďr-Besuďr stand schon wieder
fest. Der Pfingstmontag wiirde es sein,
zum Benefiz-Konzert in der Neuberger
Kirďre, zu Gunsten der Roí3baďrer Kir-
dre.

Die "Einladung zu der Vesper mit
geistliďren Liedern" Iag in Deutsďr und
Tsďredrisch auf. Leider waren nicht so
viele Besuďrer erschienen, als erwartet
und wohl erhofft worden waren. Der
Montag naďr Pfingsten ist kein Feiertag
wie bei uns, sondern normaler Arbeits-
tag. Auďr hatte iďr den Eindrud<, daí3
zwar an Selber kirc.hlichen Stellen Pla-
kate angeschlagen waren, aber sonst das
Konzert niďrt weiter bekannt wurde.
Nun ja, etwa 20 Autos waren da, Das
Kirďrlein wurde leidlicJ'r zu Zweidritteln
gefůllt.

Traurig und zornig stimmte allerdings
die Besuďrer, daíŠ wenige Tage zuvor in
die Kirďre eingebrodren worden war!
'V/'ertvolle Kerzenleuďrter, Altar- und
Kanzelaufsátze, Figuren sind von den
Ráubern mitgenommen worden. ob wir
sie je wiederkriegen? So mu8ten eilig
einige gedredrselte, ersidrtliďr jůngeren
Datums, Kerzenleuc}rter herbeigesďrafft
werden.

Die Vesper begann, Gebet, Lesung,
immer zweisprachig, gehalten von Pfar-
rer Kučera. Die beiden Konzertteile
wurden von einer weiteren Lesung und
kurzen Predigt unterteilt. Der Chor
kann was! Und bewies das audr' Niďrt
umsonst wurde er als Tráger des hóch-
sten Staatspreises avisiert. ,,Deep River",
ein Spiritual auf tsc}reclrisďr, sehr konzer-
tant bearbeitet - eine eigene Art.

Zum Schlu8 erklang aus allen Kehlen,
deutsďr und tschechisďr, das Glaubens-
lied der Evangelisďren: ,,Ein feste Burg'.
Sehr madrtvoll war diese feste Burg die-
ses Mal niďlt, es mangelte ihr etwas an

Ein trauriger Anla( fiihrte miďr Mitte
April nach Selb. Es galt Absdried zu
nehmen von einer Freundin meiner Mut-
ter, von einer Freundschaft von mehr
als 50 Jahren, iiber die Grenzen und
Zeiten hinweg, zwisdren Asďr und Selb.

Da fiel mir der Gemeindebrief des
Evangelischen Kirchensprengels Selb-
Erkersreuth in die Hánde. Darin las iclr
vom deutsďr-spraďrigen Gottesdienst in
Asc}r. Hmm, da wáre morgen wieder
einer. Und ein Bett fiir die Naďrt brau-
dre iclr auďr . . .

Plótzlidr fand ich miďr auf der Straí3e
Riclrrung,Zwe&", Grenzkontrolle ohne
Stop, das "Lév" hatte nodr ein Zimmer
fiir miďr (und einen ''Weana Bóhm"''
[ein Bóhme, in '!$(i'ien aufgewachsen und
zuriickgegangen naďr Bóhmen nac}r dem
Krieg] als Flerrn von der Rezeption).

Das Pfarrhaus wollte ich heute noďr
finden, wufite iďr doc}r nur aus Erzáh-
lungen, daí3 die drei evangelischen Pfarr-
háuser direkt unter der Kirdre gestan-
den haben. Riďrtig, sie fanden sich ohne
groBe Múhe. Nett, daí3 das mittlere ein
Kreuz als Giebelaufsatz trug, und gerade
frisdr und hellgelb leuchtend fertigge-
weiíŠelt war. (Morgen wůrden die Hand-
werker dann, gerade wáhrend des Got-
tesdienstes, am heiligen Feiertage, das
Geriist abbauen). Ich muí3te derweil an
dem Samstagabend den ganzen Asďrer
Berg bis zum Hotel wieder hinaufsďrnau-
ten.

Friihstůd< am Sonntag vor 8.00 Uhr
fiel mangels Arbeitsplan und Begeiste-
rung des Personals aus. Also gibts das
hinterher.

Iďr strebte dem Pfarrhaus zu. Und,
siehe da, die zwei Insassen eines '!ť'UN-

Autos und eine áltere Dame strebten
ebenfalls. Insgesamt fanden sidr im Ge-
meindesaal neben den drei Besuchern aus
dem sog. '!ť'esten, dem Presbyter, Frerrn
Heinrich aus Neuberg bzw. Niederreuth,
mit Frau, noch drei bis vier Damen ein.
Das war die ganze Kirďlenversammlung.
Man grii8te einander, stellte sich vor,
Hándeschútteln. Die vorherige, áltere
Dame drúdrte mir ein Gesangbuďr in die
Hand. Ja, das kenne i& doďr! Habe ich
zu Hause in Miinchen zwei gleiche, alte,
zur Konfirmation meiner Mutter bzw.
Tante ca. 1915-1920 erstandene Exem-
plare.

Pfarrer Kučera ersďrien, der Gottes-
dienst der Unierten Tsďledrisůen Kirdre
konnte beginnen. Mit einem Lied. Ohne
Orgel, aber mit kráftiger Stimme, vor
allem des FIerrn Fleinridl. Idl fiel mehr-
mals aus dem Takt und Text, weil iďr
ein wenig sdrnelleres Singen gewohnt bin.
Aber: ,,!V'ir haben eben Zeit', meinte
hinterher, leise ironisch?, Frau Gerhilde
N., eben diese Dame, die midr in das
Pfarrhaus gelotst hatte.

Und Frau Gerhilde entpuppte sidr fiir
den Rest des Tages als mein Sďrutzengel,
was nicht ganz so wórtliďr zu nehmen
ist, aber als nette, gut Bescheid wissende
Begleiterin. Var sie doch, trotz des
tsd'rec}risclren Naďrnamens, eine gebii rti ge
Asdrerin. Und kein Grammatikfehler
unterlief der deutsdren Spradre! Hódr-
stens zwischendurch als Ausruf des Er-
staunens ein,'Jésclrusďr Mária!".

Den Niederreuther Sáuerling suďrte
ic}r. Idl wollrc ihn endliďr mal selber
probieren und nicht nur von ihm erzáh-
len hóren. Der Besitzer des'wUN-Autos
wollte auďr dorthin. So fuhren wir ge_
meinsam durch das hůbsche Tal.
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es so aus: „Dies ist süße Rache in bester
Erscheınungsform“.

Er saß in einem Raum, der früher ein
hübsches Eßzimmer in einem deutschen
Haus war. Von einem Hügel aus über-
blickte er die Stadt, und er sprach über
die Leute, die Kämpfe und insbesondere
über den harten Kampf, der hier statt-
gefunden hatte. Durch die breiten Fen-
ster hindurch konnte man einen großen
Teil der sich ausdehnenden Stadt sehen
mit ihren großen Industriezentren, den
farbenprächtigen Wohngebieten und der
hügeligen Umgebung. Die Stadt war im
großen unversehrt, außer kleineren Zer-
störungen dort, wo Straßenkämpfe ge-
tobt hatten.

Col. Benkosky schaute aus dem Fen-
ster und deutete auf sechs Krankenhäu-
ser, die mit verwundeten Deutschen be-
legt waren. Er konnte einem über jede
Fabrik in der Stadt etwas berichten. Die
meisten von ihnen stellten Textilien, Be-
kleidung und Handschuhe her. Die größ-
te wurde von einem Herrn Singer be-
trieben, der 400 Arbeitnehmer beschäf-
tigte und Webstühle herstellte.

Dies war die Tschechoslowakei. Dies
war das Land, über das Hitler so viel
Lärm machte, ehe Deutschland es sich
einverleibte. Oberstleutnant Benkosky

iwar zu dieser Zeit in Fort Riley, Kan.,
stationiert. Er erinnerte sich mit aller
Deutlichkeit an die Rede Hitlers im
Radio über dieses Land. Er war verbir-
tert, als die Deutschen so rücksichtslos
das Land übernahmen und hatte die ge-
heime Hoffnung, daß er eines Tages et-
was dagegen tun könnte. Dieser Traum
hat sich jetzt verwirklicht. Als er gedan-
kenvoll über die Szenerie blickte, lächelte
er vor sichhin und sagte: „Als ich Hit-
ler so über die Tschechoslowakei toben
hörte, dachte ich niemals daran, daß ich
zu den ersten gehören würde, die ihn
herausjagten. Und das beste von allem
ist, daß wir dies an seinem Geburtstag
getan hatten.“

Heute durften keine Zivilisten die
Straße betreten, außer zu bestimmten
Zeitspannen am Morgen und am Nach-
mittag.

Aber wenn man durch die Stadt fuhr,
konnte man sie beobachten, wie sie heim-
lich aus dem Fenster schauten. Dies wa-
ren wahrscheinlich Knurr- und Murr-.
typen. Sie hätten doch aus einem Fenster
schauen können, das unterhalb der Fen-
sterbank eine weiße Fahne hängen hatte;
aber sie starrten heraus, fordernd und
trotzig, als wollten sie sagen: „Nun gut,
ihr habt die Schlacht gewonnen, wir aber
werden den Krieg gewinnen“.
 

Veronika Wunderlich.-
Zwei Besudıe in der Heimat

Ein trauriger Anlaß führte mich Mitte
April nach Selb. Es galt Abschied zu
nehmen von einer Freundin meiner Mut-
ter, von einer Freundschaft von mehr
als 50 jahren, über die Grenzen und
Zeiten hinweg, zwischen Asch und Selb.

Da fiel mir der Gemeindebrief des
Evangelischen Kirchensprengels Selb-
Erkersreuth in die Hände. Darin las ich
vom deutsch-sprachigen Gottesdienst in
Asch. Hmm, da wäre morgen wieder
einer. Und ein Bett für die Nacht brau-
che ich auch . . .

Plötzlich fand ich mich auf der Straße
Richtung „Zweck“, Grenzkontrolle ohne
Stop, das „Lêv“ hatte noch ein Zimmer
für mich (und einen „Weana Böhm'“'
[ein Böhme, in Wien aufgewachsen und
zurückgegangen nach Böhmen nach dem
Krieg] als Herrn von der Rezeption).

Das Pfarrhaus wollte ich heute noch
finden, wußte ich doch nur aus Erzäh-
lungen, daß die drei evangelischen Pfarr-
häuser direkt unter der Kirche gestan-
den haben. Richtig, sie fanden sich ohne
große Mühe. Nett, daß das mittlere ein
Kreuz als Giebelaufsatz trug, und gerade
frisch und hellgelb leuchtend fertigge-
weißelt war. (Morgen würden die Hand-
werker dann, gerade während des Got-
tesdienstes, am heiligen Feiertage, das
Gerüst abbauen). Ich mußte derweil an
dem Samstagabend den ganzen Ascher
ilfšerg bis zum Hotel wieder hinaufschnau-
en.

Frühstück am Sonntag vor 8.00 Uhr
fiel mangels Arbeitsplan und Begeiste-
rung des Personals aus. Also gibts das
hinterher.

Ich strebte dem Pfarrhaus zu. Und«
siehe da, die zwei Insassen eines WUN-

Autos und eine ältere Dame strebten
ebenfalls. Insgesamt fanden sich im Ge--
meindesaal neben den drei Besuchern aus
dem sog. Westen, dem Presbyter, Herrn
Heinrich aus Neuberg bzw. Niederreuth,
mit Frau, noch drei bis vier Damen ein.
Das war die ganze Kirchenversammlung.
Man grüßte einander, stellte sich vor,
Händeschütteln. Die vorherige, ältere
Dame drückte mir ein Gesangbuch in die
Hand. ja, das kenne ich doch! Habe ich
zu Hause in München zwei. gleiche, alte,
zur Konfirmation meiner Mutter bzw.
Tante ca. 1915-1920 erstandene Exem-
plare. _

Pfarrer Kuëera erschien, der Gottes-
dienst der Unierten Tschechischen Kirche
konnte beginnen. Mit einem Lied. Ohne
Orgel, aber mit kräftiger Stimme, vor
allem des Herrn Heinrich. Ich fiel mehr-
mals aus dem Takt und Text, weil ich
ein wenig schnelleres Singen gewohnt bin.
Aber: „Wir haben eben Zeit“, meinte
hinterher, leise ironisch?, Frau Gerhilde
N., eben diese Dame, die mich in das
Pfarrhaus gelotst hatte.

Und Frau Gerhilde entpuppte sich für
den Rest des Tages als mein Schutzengel,
was nicht ganz so wörtlich zu nehmen
ist, aber als nette, gut Bescheid wissende
Begleiterin. War sie doch, trotz des
tschechischen Nachnamens, eine gebürtige
Ascherin. Und kein Grammatikfehler
unterlief der deutsdıen Sprache! Höch-
stens zwischendurch als Ausruf des Er-
staunens ein „jëschusch Márial“.

Den Niederreuther Säuerling suchte
ich. Ich wollte ihn endlich mal selber
probieren und nicht nur von ihm erzäh-
len hören. Der Besitzer des WUN-Autos
wollte auch dorthin. So fuhren wir ge-
meinsam durch das hübsche Tal.
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Das Säuerling-Häuschen ist nett, tipp-
topp hergerichtet, wird gepflegt, alles
ehrenamtlich. Warum steht nicht eine
Büchse bereit, um ein kleines Danke-
schön hineintun zu können? Beim Fla-
schenfüllen gesellte sidı ein Niederreuther
Einwohner, tschechischer Zunge, zu uns.
Er warnte lachend bei unserem Trink-
eifer, der Säuerling mache Dampf -
aber hinten hinaus! Nun, mit machte er
nichts, ob er mich als Ex-Eingeborene
erkannt hat?

Was dann? „Sigthseeing“ Asch. Ich
wollte einige Straßen, Bauten, bisher nur
vom Hörensagen bekannt, sehen, und
meine Begleiterin kannte sie alle. Wo
sind wir damals 1946 im Lager gewe-
sen? Wo ist Max Köhlers Betrieb? Wo
ist -? Und wo ist noch -?

Stärkung, Mittagessen in der Hain-
terrasse. Das gegrillte Karpfenstück war,
von unseren Portionsvorstellungen aus-
gehend, winzig, aber sehr gut und preis-
wert. Eine Suppe vorher muß man halt
haben. Und wie genoß es Frau Gerhilde,
ungehindert Deutsch zu sprechen! In
aller Öffentlichkeit!
Später fuhren wir nach Grün, zum teil-

weise renovierten Schlößchen (Zámeëku).
„Nu -- Buchteln, ächt bemmische“ gibt
es zum Kaffee. Dann bitte zweimal.

So klang ein interessanter Sonntag im
April 1991 aus.

<2?
Und der nächste Termin für einen

weiteren Asch-Besuch stand schon wieder
fest. Der Pfingstmontag würde es sein,
zum Benefiz-Konzert in der Neuberger
Kirche, zu Gunsten der Roßbacher Kir-
che.

Die „Einladung zu der Vesper mit
geistlichen Liedern“ lag in Deutsch und
Tschechisch auf. Leider waren nicht so
viele Besucher erschienen, als erwartet
und wohl erhofft worden waren. Der
Montag nach Pfingsten ist kein Feiertag
wie bei uns, sondern normaler Arbeits-
tag. Auch hatte ich den Eindruck, daß
zwar an Selber kirchlichen Stellen Pla-
kate angeschlagen waren, aber sonst das
Konzert nicht weiter bekannt wurde.
Nun ja, etwa 20 Autos waren da. Das
Kirchlein wurde leidlich zu Zweidritteln
-gefüllt.

Traurig und zornig stimmte allerdings
die Besucher, daß wenige Tage zuvor in
die Kirche eingebrochen worden war!
Wertvolle Kerzenleuchter, Altar- und
Kanzelaufsätze, Figuren sind von den
Räubern mitgenommen worden. Ob wir
sie je wiederkriegen? So mußten eilig
einige gedrechselte, ersichtlich jüngeren
Datums, Kerzenleuchter herbei-geschafft
werden.

Die Vesper begann, Gebet, Lesung,
immer zweisprachig, gehalten von Pfar-
rer Kuëera. Die beiden Konzertteile
wurden von einer weiteren Lesung und
kurzen Predigt unterteilt. Der Chor
kann was! Und bewies das auch. Nicht
umsonst wurde er als Träger des höch-
sten Staatspreises avisiert. „Deep River“,
ein Spiritual auf tschechisch, sehr konzer-
tant bearbeitet -- eine eigene Art.

Zum Schluß erklang aus allen Kehlen,
deutsch und tschechisch, das Glaubens-
lied der Evangelischen: „Ein feste Burg“.
Sehr machtvoll war diese feste Burg die-
ses Mal nicht, es mangelte ihr etwas an



Mitsingern. Man sah sďron einige nur
zuhóren, 45 Jahre ,,Erziehung" haben
eben vieles ,vergessen" lassen. Aber, es
gibt sie sdron: Erwaďrsenen-Taufen. Und
das láíŠt immerhin hoffen.

Zeit war danaďr noďr, Auto hatteq_
wir zlr Verfiigung, selbstverstándlic}r
war Frau Gerhilde wieder mit, warum
sollten wir nidrt die paar Kilometer
naďr Ro8badl fahren? Sehen, wie es

um die Kirdre steht, zu deren Renovie-
rung gerade ehrenamtlic} gesungen und
gespendet worden war. Ja, da stand sie,
oben am Hang, breit und stolz, trotz
des farblosen Au8eren, auf unterer Ebe-
ne eingertistet. Idr muBte natiirlidr auf
das Gerúst klettern, um vielleidrt von
einem Fenster aus einen Blicl in das
Innere tun zu kónnen. Viel sieht man
nidrt. Teilweise abgedeckt die Bánke und
der Altar, weiíŠ, hellgrau, Putzspuren,
die Emporen zweifadr tibereinander. So
mu8 (fiir mich) die Ascher Kirche ausge-
schaut haben? Nur gróíler?

Die Sorgen seien groíŠ wegen der Fi-
nanzierung der Renovierung, es stellte
sich erst jetzt heraus, da8 die veranl
sdrlagten 500.000,- Kronen fiir die
erste notwendige Sanierung des Dachge-
bálks zu wenig sind. Der Sďrwamm, der
im Holz nistet, brauďrt eine intensive,
faďrmánnisd'r ausgefiihrte Behandlung,
sonst ist niďrt nur das Holz samt Ein-
dedrung verloren, sondern es wiirden
sich áuíŠerst giftige Dámpfe entwid<eln'
Man hofft, daB es irgendwie nodr zu'
sďraffen ist.

'!(i'eitere Besudre und Benefizkonzerte
sind in den náclsten \řodren vorgesehen'
Beide Kirdren, die Neuberger und die
RoBbacher, verdienen einen Besuďr und
da8 man ihnen hilft!

(Die Áutorin obiger Súilderung, Frau
Veronika Wunderlicb, gebórt dem Jahr-
gang 1938 an, u)ar also zum Zeitpunht
der Vertreibung noch ein Kind. Sie lebt
in 8000 Miincben 81, Stolzingstra$e 80).

Mithilfe der iibrigen Asďrer Geriďrtsbe-
amten Rupertus Gipser, Georg Sipi-
sďrmidt und Christoph Haubner ,'in
ein riďrdges Inventarium gebradrt".

Luf 144 Folioseiten (21 x 33 cm) in
enger Schrift ist der gesamte Besitz fest-
gehalten und zwar niďrt nur des Sďrlos-
ses und Rittergutes Krugsreuths, son-
dern audr des Stammhauses Neuberg,
des Ascher Vorwerkes (ein Meierhof,
der zts einem Rittergut oder sonstigen
Flerrensitz gehórt), des Jagdhauses Frie-
dersreuth, der Brauháuser und der Sďrá-
fereien' Jedes Gemadr, auďr das kleinste,
die darin befindlichen Móbel und sonsti-
gen Einric}rtungsgegenstánde' Beklei-
dung, \íeiíŠzeug und Bettgewand, Kii-
ďrengerát' Gesd'rirr, Gláser, silberne und
goldene Geschmeide, \ť'affen, Reitzeug,
Jagdzeug' Stridtwerk, sámtlic}re Titel der
reichhaltigen Biicherei, in der die Ge-
scfiidrts- und Kriegs gesc}icfi tsbiicher, die
religiósen '!íerke und die Rechtswissen-
sd-raftliche Literatur einen breiten Raum
einnahmen. (Biidrer zu besitzen, war
jahrhundertelang ein Privileg des Klerus
und des Adels). Ferner wurden auf nicht
weniger als 20 Folioseiten Dokumente,
sámtliche Lehensbriefe aus den Jahren
1422bis um 1650, Gerichtsbiidrer, Kauf-
briefe, Obligationen, Briefsd'raften, das
Ascher Gerichtsbuch ',de anno 157ó",
auďr das Niederreuther Gerichtsbud'r
,,de anno 1574 bis 1598", um nur einige'
zu erwáhnen, peinli& genau erfaíŠt, ganz
ausftihrlich besclrrieben trnd zú Papier
gebracht.

GroBe Beachtung sďrenkte unser Hei-
matforsďler Karl Alberti in seinen ,'Bei-
trágen zur Geschichte der Stadt Asd-r
und des Ascher Bezirkes", Bd. 2, diesenr
,,Inventarium" (siďrer ein besonderer
Gliid<sfall fůr den Chronisten), dem er
mehr als 32 Buchseiten widmete. Er
spridrt von einer wertvollen Urkunde,
die nicltt nur fi.ir urlsere Heimatgeschidr-
f€, sondern fiir die Kulturgesďlichte
allgemein von Bedeutung ist und einer
Drudrlegung wert wáre.

Le.digli'ďr mit der ','!trřohnstube" .(Her-
renzimmer sagt man heute dazu) und
der Bekleidung des Verstorbenen, sowic
mit der Kůche, dem Kiichengerát und
dem Geschirr werde ich miďr etwas ein-
gehender befassen' Ein Mehr hátte
einerseits den Rahmen dieses Beitrages
gesprengt und andererseits den nicht an
diesem Thema interessierten Leser even-
tuell gelangweilt. Mit der Kůche nróchtc
i<*r ganz bewuí3t die Hausfrau von heute
ansprechen, die Vergleic}e zwischen
einém verruBten Kochraum von damals
mit mehr oder weniger primitiven Ků-
úrengeráten und einer heutigen moder-
nen Kiiche anstellen móge.

Das Scblotl, seine Gemiicber und die da-
zu gebórigen Nebengebiiude

Das alte Sc}rloíl mit den sieben Tiir-
men lieíŠ Josef Adam v. Zedtwitz 7677
durch einen Anbau erweitern. Gróí3tes
Gemaďr dieses Netrbaues war dic
',Neue groíŠe Stube" im ersten Stock.
Sie důrfte eher ein Saal gewesen sein,
da in deren Mitte eine lange Tafel stand.
die aus secfis Teilen zusammengeschraubt
wurde. An weiteren Gemíďrern befarr-
den sic}r im Schloí3 die ,.Untere gro8e
Hofstube", daneben eine,,Stubenkam-
mer", die ,,\Wohnstube" des Verstor -

Ericb Fliigel:

Das ,lnventarium" des Krugsreuther
Scblosses und Rittergutes Anno 1684

Voruort
In der Neuberger evangelischen Kir-

ďre ,,Zum guten Hirten" befindet si'clr
ein Eoitaoh mit reiďrlich verziertem
coldráhm'en im Baroclrstil des endenden
17. Jahrhunderts. Der obere Teil ist mit
dem Zedtwitzischen und dem Reitzen-
stein'sďren \wappen gesdrmiidrt. Im mitt-
leren Teil blicken ein Edelmann und
eine Edelfrau auf das alte Krugsreuther
Sc}rlo8 mit den sieben Ttirmen, welďres
1612 von Hans Bartholomáus v. Zedt-
witz erbaut wurde. Dariiber srfiwebt ein
Kind in \íolken, das r'on Engeln in den
Himmel Betragen wird. Die Inschrift
gibt Aufklárung i.iber den Sinn dieses
Bildes: Hier ruhet in Gott die ltrřeyland
Reiďrsfrau Hochedelgeborene aller Ehr,
Anna Dorothea von Zedtwitz gebohrene
Tugend und Sitten Hóďrst begabte Frau
Reitzenstein, Frau auf Neuberg, Krugs-
reuth, Schónbaclr, Asdl und Elster. Ist
gebohren worden zu Iíšigau (Anm. c
Verf.: Issigau im Frankenwald, ganz in
der Náhe der Ort Reitzenstein nrit
Sc}rloíŠ Reitzenstein) den 3. Februarii
Anno 1640 friih umb 5 Uhr, in Gott
aber nach vorher geduldig ertragenen
Neunzehnstůndigen Geburts Schmerzen,
verslorben den 12. Junii Anno 1682
zwischen 7 und 8 Uhr ihres Alters 42
lahr 4 Monat und 13 Tag. Derer Seelen
Gott Gnade und Christi \ť'illen."

Unterhalb des groíšen Gemáldes stellt
ein kleineres die Anbetung des gekreu-
zigten Heilands dar.

Anna Dorothea v. Zedtwitz war seit
dem 6. November 1661 mit Josef Ad*rn
v.Zedtwitz vermáhlt. Zu ihrem Ánden-
ken lieíŠ er das Epitaph, auf dem seinc
Gemahlin, das verstorbene Kind und er
selbst dargestellt werden errichten.

Josef Adam v. Zedtwítz verstarb 18
Monate spáter, am 11. 2. 1684, eÍsl 42
Jahre alt, hinterlie8 fi.inf unmiindige
Kinder: den achtjáhrigen Samuel Da-
niel, geb.1676, verstorben 1689, den

Eirr l(rugsrerrther erinrrert siďr
(Fortsetzung)

Epitapb in der evangeliscben Kirche zu
Ňeaberg. Rechts im Hintergrund der
Neuberger Rundturm.

dreijáhrigen Anton Josef Franz Chri-
stoph, geb. 1681, verstorben 1731, Rosi-
na Sophie, Johanna Anna Sibylle und
Katharina Magdalena. Dieser fiinf \řai-
sen nahm sicl'r die Mutter Josef Adams
v. Zedrwira Katharina Magdalena v.
Zeďtwitz, an'

GemáB der Zedtwitzischen Stamm-
tafel wurde Josef Adam v. Zedtwitz.
1639 in Neuberg geboren und ist 1684
in Krugsreuth verstorben. Demnaďr war
er 45 Jahre alt und nicht, wie Alberti
vermerkt, 42 Jahre. Ob da wohl eine
Verweďrslung mit seiner Gemahlin vor-
liegt, die 42jdhrrg verstarb?

Um die Erbmasse fi.ir die fůnf Kinder
sidrerzustellen, wurde der gesamte
Nachlaíš Josef Adam v. Zedtwitz durch
den ,,kaiserlidren Notarius und Actua-
rius juratus der hoď'radeligen Zedtstitzi-
schen Gerichte" Johann Caseus unter
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Mitsingern. Man sah schon einige nur
zuhören, 45 Jahre „Erziehung“ haben
eben vieles „vergessen“ lassen. Aber, es
gibt sie schon: Erwachsenen-Taufen. Und
das läßt immerhin hoffen.

Zeit war danach noch, Auto hattenf
wir zur Verfügung, selbstverständlich
war Frau Gerhilde wieder mit, warum
sollten wir nicht die paar Kilometer
nach Roßbach fahren? Sehen, wie es
um die Kirche steht, zu deren Renovie-
rung gerade ehrenamtlich gesungen und
gespendet worden war. Ja, da stand sie,
oben am Hang, breit und stolz, trotz
des farblosen Äußeren, auf unterer Ebe-
ne eingerüstet. Ich mußte natürlich auf
das Gerüst klettern, um vielleicht von
einem Fenster aus einen Blick in das
Innere tun zu können. Viel sieht man
nicht. Teilweise abgedeckt die Bänke und
der Altar, weiß, hellgrau, Putzspuren,
die Emporen zweifach übereinander. So
muß (für mich) die Ascher Kirche ausge-
schaut haben? Nur größer?

Die Sorgen seien groß wegen der Fi-
nanzierung der Renovierung, es stellte
sidı erst jetzt heraus, daß die veran-
schlagten 500.000,- Kronen für die
erste notwendige Sanierung des Dachge-
bälks zu wenig sind. Der Schwamm, der
im Holz nistet, braucht eine intensive,
fachmännisch ausgeführte Behandlung,
sonst ist nicht nur das Holz samt Ein-
deckung verloren, sondern es würden
sich äußerst giftige Dämpfe entwickeln.
Man hofft, daß es irgendwie noch zu'
schaffen ist.

Weitere Besuche und Benefizkonzerte
sind in den nächsten Wochen vorgesehen.
Beide Kirchen, die Neuberger und die
Roßbacher, verdienen einen Besuch und
daß man ihnen hilft!

(Die Autorin obiger Schilderung, Frau
Veronika Wunderlich, gehört dem jahr-
gang 1938 an, war also zum Zeitpunkt
der Vertreibung noch ein Kind. Sie lebt
in 8000 Miinchen 81, Stolzingstraße 80).

Erich Flügel :
Ein Krugsreuther erinnert sich

(Fortsetzung)
Das „lnventari-um“ des Krugsreutlıçr

Schlosses und Rittergutes Anno 1684
Vorwort

In der Neuberger evangelischen Kir-
che „Zum guten Hirten“ befindet si-clı
ein Epitaph mit reichlich verziertem
Goldrahmen im Barockstil des endenden
17. Jahrhunderts. Der obere Teil ist mit
dem Zedtwitzischen und dem Reitzen-
stein'schen Wappen geschmückt. Im mitt-
leren Teil blicken ein Edelmann und
eine Edelfrau auf das alte Krugsreuther
Schloß rnit den sieben Türmen, welches
1612 von Hans Bartholomäus v. Zedt--
witz erbaut wurde. Darüber schwebt ein
Kind in Wolken, das von Engeln in den
Himmel getragen wird. Die Inschrift
gibt Aufklärung über den Sinn dieses
Bildes: Hier ruhet in Gott die Weyland
Reichsfrau Hoche-delgeborene aller Ehr,
Anna Dorothea von Zedtwitz gebohrene
Tugend und Sitten Höchst begabte Frau
Reitzenstein, Frau auf Neuberg, Krugs-
reuth, Schönbach, Asch und Elster. Ist
gebohren worden zu Ißigau (Anm. d
Verf.: Issigau im Frankenwald, ganz in
der Nähe der Ort Reitzenstein mit
Schloß Reitzenstein) den 3. Februarii
Anno 1640 früh umb 5 Uhr, in Gott
aber nach vorher geduldig ertragenen
Neunzehnstündigen Geburts Schmerzen,
verstorben den 12. Junii Anno 1682
zwischen 7 und 8 Uhr ihres Alters 42
Jahr 4 Monat und 13 Tag. Derer Seelen
Gott Gnade und Christi Willen.“

Unterhalb des großen Gemäldes stellt
ein kleineres die Anbetung des gekreu-
zigten Heilands dar.

An.na Dorothea v. Zedtwitz- war seit
dem 6. November 1661 mit Josef- Adam
v. Zedtwitz vermählt. Zu ihrem Anden-
ken ließ er das Epitaph, auf dem seine
Gemahlin, das verstorbene Kind und er
selbst dargestellt werden errichten.

Josef Adam v. Zedtwitz verstarb 18
Monate später, am 11. 2. 1684, erst 42
Jahre alt, hinterließ fünf unmüíndige
Kinder: den achtjährigen Samuel Da-
niel, geb. 1676, verstorben 1689, den

Epitaph in der evangelischen Kirche zu
Neuberg. Rechts im Hintergrund der
Neuberger Rundturm.

dreijährigen Anton Josef Franz Chri-
stoph, geb. 1681, verstorben 1731, Rosi-
na Sophie, Johanna Anna Sibylle und
Katharina Magdalena. Dieser fünf Wai-
sen nahm sich die Mutter Josef Adams
v. Zedtwitz, Katharina Magdalena v.
Zedtwitz, an.

Gemäß der Zedtwitzischen Stamm-
tafel wurde Josef Adam v. Zedtwitz.
1639 in Neuberg geboren und ist 1684
in Krugsreuth verstorben. Demnach war
er 45 Jahre alt und nicht, wie Alberti
vermerkt, 42 Jahre. Ob da wohl eine
Verwechslung mit seiner Gemahlin vor-
liegt, die 42jährig verstarb?

Um die Erbmasse für die fünf Kinder
sicherzustellen, wurde der gesamte
Nachlaß Josef Adam v. Zedtwitz durch
den „kaiserlichen Notarius und Actua-
rius juratus der hochadeligen Zedtwitzi-
schen Gerichte“ Johann Caseus unter
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Mithilfe der übrigen Ascher Gerichtsbe-
amten Rupertus Gipser, Georg Sipi--
schmidt und Christoph Haubner „in
ein richtiges Inventarium gebracht“.

Auf 144 Folioseiten (21 x 33 cm) in
enger Schrift ist der gesamte Besitz fest-
gehalten und zwar nicht nur des Schlos-
ses und Rittergutes Krugsreuths, son-
dern auch des Stammhauses Neuberg,
des Ascher Vorwerkes (ein Meierhof,
der zu einem Rittergut oder sonstigen
Herrensitz gehört), des Jagdhauses Frie-
dersreuth, der Brauhäuser und der Schä-
fereien. Jedes Gemach, auch das kleinste,
die darin befindlichen Möbel und sonsti-
gen Einrichtungsgegenstände, Beklei-
dung, Weißzeug und Bettgewand, Kü-
chengerät, Geschirr, Gläser, silberne und
goldene Geschmeide, Waffen, Reitzeug,
Jagdzeug, Strickwerk, sämtliche Titel der
reichhaltigen Bücherei, in der die Ge-
schichts- und Kriegsgeschichtsbücher, die
religiösen Werke und die Rechtswissen-
schaftliche Literatur einen breiten Raum
einnahmen. (Bücher zu besitzen, war
jahrhundertelang ein Privileg des Klerus
und des Adels). Ferner wurden auf nicht
weniger als 20 Folioseiten Dokumente,
sämtliche Lehensbriefe aus den Jahren
1422 bis um 1650, Gerichtsbücher, Kauf-
briefe, Obligationen, Briefschaften, das
Ascher Gerichtsbuch „de anno 1576“,
auch das Niederreuther Gerichtsbuch
„de anno 1574 bis 1598“, um nur einiges
zu erwähnen, peinlich genau erfaßt, ganz
ausführlich beschrieben und zu Papier
gebracht.

Große Beachtung schenkte unser Hei-
matforscher Karl Alberti in seinen „Bei-
trägen zur Geschichte der' Stadt Asch
und des Ascher Bezirkes“, Bd. 2, diesem
„Inventarium“ (sicher ein besonderer
Glücksfall für den Chronisten), dem er
mehr als 32 Buchseiten widmete. Er
spricht von einer wertvollen Urkunde,
die nicht nur für unsere Heimatgeschich-
te, sondern für die Kulturgeschichte
allgemein von Bedeutung ist und einer
Drucklegung wert wäre.

Lediglichmit der „Wohnstube“ (Her-
renzimmer sagt man he-ute dazu) und
der Bekleidung des Verstorbenen, sowie
mit der Küche, dem Küchengerät und
dem Geschirr werde ich mich etwas ein-
gehender befassen. Ein Mehr hätte
einerseits d.en Rahmen dieses Beitrages
gesprengt und andererseits den nicht an
diesem Thema interessierten Leser even-
tuell gelangweilt. Mit der Küche möchte
ich ganz bewußt die Hausfrau von he-ute
ansprechen, die Vergleiche zwischen
einem verrußten Kochraum von damals
mit mehr oder weniger primitiven Kü-
chengeräten und einer heutigen moder-
nen Küche anstellen möge.

Das Schloß, seine Gemächer und die da-
zu gehörigen Nebengebäude

Das alte Schloß mit den sieben Tür-
men ließ Josef Adam v. Zedtwitz 1677
durch einen Anbau erweitern. Größtes
Gemach dieses Neubaues war die
„Neue große Stube“ im ersten Stock.
Sie dürfte eher ein Saal gewesen sein,
da in deren Mitte eine lange Tafel stand,
die aus sechs Teilen zusammengeschraubt
wurde. An weiteren Gemächern befan-
den si-ch im Schloß die „Untere große
Hofstube“, daneben eine ..Stubenkam-
mer“, die „Wohnstube“ des Verstor-



benen, die mit einem ,,Erkerstůberl"
verbunden war, die ,,Frauenstube", aucJr
mit einem ,,Erkerstúberl", eine ,,Stuben_
kammer*, die ,,Alte Kinderstube", da-
růber eine ,,Stube" im ersten Stod<, die
,,Neue Kinderstube", die,,Reutherstu-
be", die ,,Schirndinger Stube", eine ,,Er-
kerkammer" fiir das Gesinde, ein hin-
teres,,Erkerstiiberl", eine,,Finsterkam-
mer", ein',Finsterkámmerlein", eine
,,Kúďre", ein groíler ,,Hausplatz",
,,Keller" und,,Gewólb".

Zu den Nebengebíuden gehórten der
,,gro8e Gaststall", ein ,,Reitstall", ein
',Viehhaus', die,,!íagenschupfen" mit
dem ,,Holmboden" dari.iber, das ,,Korn-
haus" mit drei Stockwerken, ein ,,Tau-
benhaus", ein ,,Wasserkasten" mit zwei
,,Fischkásten", ein zweiter,,\íasserka-
sten", das "\íasdrhaus", die ,.Badestube"
mit einem Ausgang zum Garten und
Teich, ein ,,Bad<baus", sowie eine
,,Rennbahn", ein ,,Vorgarten" und der
,,Lustgarten".

Das Mobiliar des loset' Adarn uon Zedt-
lprtz

Das,,Inventarium" vermittelt einen
genauen Úberbliclr des gesamten Mobi-
liars der -Wohnstube". In dieser befantl
sidr eine Messing-Feuerspritze, eine
Holz-Feuerspritze, ein hoher gelber

Sďrrank, ein roter Schreibtisch mit
Sc}rubladen, zwei bunt bemalte Schrán-
ke, ein groíler wei8er Kleiderschrank,
ein sdrwarzer Ofen mit einem Ofenge-
stell, zwei eiserne gangbare Schlaguhren,
ein Tisdr-Sclrránkďren mit dem darin
befindliďren Tisďrzeug, ein groíŠer Tre-
sursdrrank (Kredenzsc}rrank) mit Glá-
sern, dariiber zwei kleine Sďrránklein,
zwei groíŠe Biic}rsensc}rránke mit Kugel-
und Schrotbiichsen, doppelrcn Flinten,
Karabiner, Degen, Pistolen usw., auf elf
Folioseiten exakt .spezif.izíert". Uber
dem HandfaB (zum Hánde waschen) ein
Sďrránklein. Im mit der ,,\(ohnstube"
verbundenen,,Erkerstiiberl" stand ein
schwarzes Schránkerl, in weldrem sich
Scfireibzeug und Sandbii&se, ein Papier-
strei,clrer, Sďrer- und Federmesser zurn
Zuschneiden der Sďrreibfedern aus Gán-
sekielen, ein st*róner Messing-Kompa8,
eine Landkarte, ein Scháďrtelchen mit
der Petsdraft des seligen Herrn, befan-
den, ein rot gestrichencs Himmelbett
und ein schlechtes niedriges Spahnbett.
Darunter sind Betten zu verstehen, die
tagsiiber mit einer Holztafel oder einem
mir Stoff iiberspannten Rahmen be-
ded<t waren. Vor der Tiir zum ,,groí3en
Hausplatz' stand ein groBer doppelter
griiner Sdrrank mit Búc}rern und Zinn-
waren. (\Vird fortgesetzt)

Land'sleuten fÚr den se,hr guten Besuch
und Ůber die rnehr als 4Ojárhrige uner_
mŮdl'i'ďe Treue zur Heimatgemeinsďlaft
g'anz herzlich be'd'ankte. Er áuBerte die
Bitte, daB diese beispielgebenden Tu-
genden a'uch weiterh'in erhalten bleiben
móg'en, um sowohl das Weiterbestehen
unserer Gemei,nsch'aft wie auch die
Durchfůhrung unserer Heimatnach'mitta_
ge zu gewá.hrleisten.

Anschli'eBend wandte sich der Gmeu-
sprecher der oblrigatorisďren Geburts_
tagszenerie zu, es waren diesmal fúnÍ
Geburtsta'g,skinder (darunter unsere 80-
jáhrige Ju'bilarin Klara Voit, die aber
wegen ihres labilen Gesundheitszustan.
des nic*rt kommen konnte). So wŮnsch_
te er d,e.n Geburtstagskindern zu ihren
Ehrentagen Wohlbefinden fÚr die kúnf-
tigen Jahre und bedachte si.e wie immer
mit einem gemeinsamen kráftigen
Applaus. Damit aber war die Geburts-
tagscour noch nicht beendet, denn der
Gmeusprecher selbst beging an díesern
Tag'e (26. 5.) sei'nen 77. G'eburtstag. Er
wurde ganz spontan im Nachspann von
allen Anwesend,en mit einem Geburts-
tagsstándchen mit Akkordeonbeglei-
tung herzh,aft geehrt in Verbindung mit
guten WŮnschen fÚr Gesundheit fůr.
se'in'e kŮ,nftigen Ja'hre, damit er seine
Funktion als Gmeusprecher auch weiter-
hin in seiner umsichtigen trnd kam.erad-
schaftlichen Art und Weise wa,hrneh-
men kann. Mit bewegten, aber auch
fr,eud'igen Worten bed,ankte sich d'er
Gmeusprecher fih diese gelun'gene Ge,
burtstags-Gratulation und versprach,
d'ieses Ehrenamt solange a'uszufiillen,
solange dies se,ine G,esund,heit bezw.
sei'ne g'eistige Verfassung ermóglicht.
Damit war die Geburtstagscour zu En-
de, doch hatte der Gmeusprecher noch
ein weiteres, freudiges Ereignis zu ver-
kůnden, inde,m er dem anwesend,en
Ehepaar H'ermann und Rosi Richter
(ehm. SchŮtzenkónigin) zu ihrern 40.
Ehejulbiláum (26. 5. í991) im Namer'
der Gerneinschaft herz|iďr gratulierte.

Náchster Punkt war unsere fr.ir den
20. 6. 199í festgelegte Friihsommer-
Spazierfahrt. Endlich war nun der ,,ge-
sďtáftliche" Te'il zu Ende, sodaB die
freie Unterhalhrng beginnen konnte und
auch unsere VortragskÚn'stler noch ge_
nůgend Zeit ÍÚr i,hre Vorhaben hatten.
So gestaltete sich die Unterhaltung
sehr abwechslungsreich in m,usikali-

Erinnern Sie sich?
Da auf unsere beiden Suďrbilder in

der Ausgabe 5ll99l bisher keine Ant-
v/orten eingegangen sind, veróffentliďrt
der Rundbrief nadrstehend nodr einen
Beir.rag zu dem Karlsgassen-Bild in der
April-Ausgabe. Frari Veronica Ktinzel
geb. Prell, 8591 Bad Alexandersbad,
MarkgrafenstraíŠe 19, (fr. Asch, SďrloíŠ-
gasse) sďrreibt dazu:

,,No freili wer i wiss'n, wos des is!,
bin iďr dodr dort, Bildmitte Hintergrund,
das kleine Haus, geboren. Und wenn
man ein gutes VergróBerungsglas zur
Brille dazunimmt, das Bild genau be-
traďrtet, dann lrann man noch ,Tudr-r
und Modewaren' mtihsam entziffern. Das
war mein Vaterhaus, des Sďrneidermei-
sters Christian Prell, der zusammen mit
seiner Frau Karoline, geb. Mtiller, ca.
190ó aus Neuberg hierherzog und eben
dieses Tuďr- und Modewarengesdráft
innehatte. Bis ca. 1916, dann mu8te
meine Mutter Gesďráft und Haus auf_
geben, wir zogen in die Berggasse 6.
Mein Vater war eingezogen worden, die
Mutter konnte das Gesdráft nicht weiter-
fiihren, 1918 verstarb sie.

Zu den Prell-',Moilan" gehórte nod-r
die Friedl (1901-1984), Expedientin beim
Kóhler Max. Sie kaufte ca. 1935 das
Haus Untersdrónbadr 297, das sie bis
zur Vertreibung 1946 bewohnte, zusam-
men mit ihrer Schwester Ernl (1904-
1 986).

Diese hatte siďr in den 3Oern &ern
durdr,Kaffeekodren' in den angesehenen
Franzensbader Hotels eine ,Ž 250' (Mo-
torrad) zusammengespart und war da-
mals eine der ersten Frauen in Asďr, die
damit auďr fuhr! l0íahrsďreinlidr nidrt
nur zum Entsetzen ihrer álteren Sdlwe_
ster! Leider beendete der 2. Veltkrieg
die kurze, sdróne Touren- und Áusfahr-
zeit. Es kamen da schon etliche Motor-

rad-Fans - wi.irde man heute sagen -damals waren es wohl Verriickre zusam-
men.
'!ť'as noc,h drauf ist auf dem Bild?
Im Vordergrund die Karlsga8', die eben
in die SdrloBgasse miindet. Links das
groBe Haus im Vordergrund der ,,Feiler
Bedr', dann iiber die StraíŠe das náďrste
Eckhaus ,,Obst und Gemiise \Xreibl".
Dann kám' wieder ein Gangl zum
Marktplae, dahinter wáre dann nodr
(nidrt mehr auf dem Bild) der Kásmann
Beclr und ein Bonbon_Laden - fůr die
Kinder natiirliďr nidrt ohne Erinnerun-
gen - zu erwáhnen.

Links im Flintergrund ginge dann die
Neuberger StraBe los, Ric}rtung Kirďr-
hof und Fárberei. Redlts wi.irde die
SďrloíŠgasse Ric}rtung Hainberg hinauf_
fůhren, ums Ed<, nidrt im Bild, wáren
der Ranken-Fleischer und auch das Gast-
haus ,,Zum S 11".

Redrts, Bildmitte, das Haus mit Torl
und Gaslaterne, das ist der Kraus'n Bedr,
da hat mein spáterer Mann, der Ktinzel
Ernst gelernt. Ansc}lie8end Konditorei
Geyer (Spitzname Prosl), der Sdrwieger-
vater Konrad Henleins.'

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Di,e Rheingau-Ascher berichten: Als
am Sonntag, dem 26.5.1991 die Rhein-
gau-Ascher und einige Gáste (darunter
d,ie Ehepaare Schindler und Reinel von
den Tau,nus-Aschern) zu ihrem 5. dies-
jáhrigen Heimatnachmittag in ihrem
Gmeulokal in Winkl a/Rhein zusammen-
kanre'n, konnten sie mit groBer Freude
un'd Stolz a'uf das vollendete 43. Be-
standsja'hr ihrer Heimatgeme,inde ver-
weisen. Dies bedeutete natúrlich ftir
den Gmeusprecher Erich Ludwig dop-
pelte Freude, indem er sich b,ei seinen

Gut essen - bóhmisďt essen
- gut bóhmisďt essen -

mit
PILSNER URQUELL

und
BUDWEISER BUDVAR

frísch vom FaB im

Reslouront Strohblume
Heidi Beichlmayr-Tlns u. Erich Menzel
lsmaninger StraRe 38, Můnchen 80

Telefon 47 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1 .00 Uhr,
Samstag Ruhetag
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benen, die mit einem „Erkerstüberl“
verbunden war, di.e „Frauenstube“, auch
mit einem „Erkerstüberl“, eine „Stuben-
kammer“, die „Alte Kinderstube“, da-
rüber eine „Stube“ im ersten Stock, die
„Neue Kinderstube“, die „Reutherstu-
be“, die „Schirndinger Stube“, eine „Er-
kerkammer“ für das Gesinde, ein hin-
teres „Erkerstüberl“, eine „Finsterkam-
mer“, ein ..I-iinsterkämmerlein“, eine
„Küche“, ein großer „Hausplatz“,
„Keller“ und „Gewölb“.

Zu den Ne-bengebäuden gehörten der
„große Gaststall“, ein „Reitstall“, ein
„_Viehhaus“, die „Wagenschupfen“ mit
dem „Holmboden“ darüber, das „Korn-
haus“ mit drei Stockwerken, ein „Tau--
benhaus“, ein „W/asserkasten“ mit zwei
„Fischkästen“, ein zweiter „Wasserka-
sten“, das „W/aschhaus“, die „Badestube“
mit einem Ausgang zum Garten und
Teich, ein „Backhaus“, sowie eine
„Rennbahn“, ein „Vorgarten“ und der
„Lustgarten“.

Das Mobiliar des josef Adam von Zedt-
witz

Das „Inventarium“ vermittelt einen
genauen Überblick des gesamten Mobi-
liars der „\7l/'ohnstube“. In dieser befand
sich eine Messing-Feuerspritze, eine
Holz-Feuerspritze, ein hoher gelber

Schrank, ein roter Schreibtisch mit
Schubladen, zwei bunt bemalte Schrän-
ke, ein großer weißer Kleiderschrank,
ein schwarzer Ofen mit einem Ofenge-
stell, zwei eiserne-gangbare Schlaguhren,
ein Tisch-Schränkchen mit dem darin
befindlichen Tischze-ug, ein großer Tre-
surschrank (Kredenzschrank) mit Glä-
sern, darüber zwei kleine Schränklein,
zwei große Büchsenschränke mit Kugel-
und Schrotbüchsen, doppelten Flinten,
Karabiner, Degen, Pistolen usw., auf elf
Folioseiten exakt „spezifiziert“. Über
dem Handfaß (zum Hände waschen) ein
Schränklein. Im mit der „\Y/ohnstube“
verbundenen „Erkerstüberl“ stand ein
schwarzes Schränkerl, in welchem sich
Schreibze-ug und Sandbüchse, ein Papier--
streicher, Scher- und Federmesser zum
Zuschneiden der Schreibfedern aus Gän-
sekielen, ein schöner Messing-Kompaß,
eine Landkarte, ein Schächtelchen mit
der Petschaft des seligen Herrn, befan-
den, ein rot gestri-chenes Himmelbett
und ein schlechtes niedriges Spahnbett.
Darunter sind Betten zu verstehen, die
tagsüber mit einer Holztafel oder einem
mit Stoff überspannten Rahmen be--
deckt waren. Vor der Tür zum „großen
Hausplatz“'stand ein großer doppelter
grüner Schrank mit Büchern und Zinn-
waren. (Wird fortgesetzt)

Erinnern Sie sich?
Da auf unsere beiden Suchbilder in

der Ausgabe 5/1991 bisher keine Ant-
worten eingegangen sind, veröffentlicht
der Rundbrief nachstehend noch einen
Beitrag zu dem Karlsgassen-Bild in der
April-Ausgabe. Frau"' Veronica Künzel
geb. Prell, 8591 -Bad Alexandersbad,
Markgrafenstraße 19, (fr. Asch, Schloß-
gasse) schreibt dazu:

„No freili wer i wiss'n, wos des is!,
bin ich doch dort, Bildmitte Hintergrund,
das kleine Haus, geboren. Und wenn
man ein gutes Vergrößerungsglas zur
Brille dazunimmt, das Bild genau be-
trachtet, dann kann man noch ,Tuch-ı
und Modewaren' mühsam entziffern. Das
war mein Vaterhaus, des Schneidermei-
sters Christian Prell, der zusammen mit
seiner Frau Karoline, geb. Müller, ca.
1906 aus Neuberg hierherzog und eben
dieses Tuch- und Modewarengeschäft
innehatte. Bis ca. 1916, dann mußte
meine Mutter Geschäft und Haus auf-
geben, wir zogen in die Berggasse 6.
Mein Vater war eingezogen worden, die
Mutter konnte das Geschäft nicht weiter-
führen, 1918 verstarb sie.

Zu den Prell-„Moilan“ gehörte noch
die Friedl (1901-1984), Expedientin beim
Köhler Max. Sie kaufte ca. 1935 das
Haus Unterschönbach 297, das sie bis
zur Vertreibung 1946 bewohnte, zusam-
men mit ihrer Schwester Ernl (1904-
1936).

Diese hatte sich in den 30ern eisern
durch ,Kaffeekochen' in den angesehenen
Franzensbader Hotels eine ,Z 250' (Mo-
torrad) zusammengespart und war da-
mals eine der ersten Frauen in Asch, die
damit auch fuhr! Wahrscheinlich nicht
nur zum Entsetzen ihrer älteren Schwe-
ster! Leider beendete der 2. Weltkrieg
die kurze, schöne Touren- und Ausfahr-
zeit. Es kamen da schon etliche Motor-

rad-Fans -- würde man heute sagen -
damals waren es wohl Verrückte zusam-
men. ,
Was noch drauf ist auf dem Bild?
Im Vordergrund die Karlsgaß', die eben
in die Schloßgasse mündet. Links das
große Haus- im Vordergrund- der „Feiler
Beck“, dann über die Straße das nächste
Eckhaus „Obst und Gemüse W/eibl“.
Dann käm' wieder ein Gangl zum
Marktplatz, dahinter wäre dann noch
(nicht mehr auf dem Bild) der Käsmann
Beck und ein Bonbon-Laden - für die'
Kinder natürlich nicht ohne Erinnerun-
gen -- zu erwähnen.

Links im Hintergrund ginge dann die
Neuberger Straße los, Richtung Kirch-
hof und Färberei. Rechts würde die
Schloßgasse Richtung Hainberg hinauf-
führen, ums Eck, nicht im Bild, wären
der Ranken-Fleischer und auch das Gast-
haus „Zum § 11“.

Rechts, Bildmitte, das Haus mit Tor-',
und Gaslaterne, das ist der Kraus'n Beck,
da hat .mein späterer Mann, der Künzel
Ernst gelernt. Anschließend Konditorei
Geyer (Spitzname Prosl), der Schwieger-
vater Konrad Henleins.“
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Die Rheingau-Ascher berichten: Als
am Sonntag. dem 26. 5. 1991 die Rhein-
g-au-Ascher und einige Gäste (darunter
die Ehepaare Schindler und Reinel von
den Tau›nus~›Aschern) zu ihrem 5. dies-
jährigen Heimatnachmittag in ihrem
Gmeulokal in Winkl a/Rhein zusammen-
kamen, konnten sie mit großer Freude
und Stolz auf das vollendete 43. Be-
standsjahr ihrer Heimatgemeinde ver-
weisen. Dies bedeutete natürlich für
den Gmeusprecher Erich Ludwig dop-
pelte Freude. indem er sich bei seinen

....67__

i und

Landsleuten für den sehr guten Besuch
und über die mehr als 40jäıhrige uner-
m-üdliche Treue zur Heimatgeme-inschaft
ganz herzlich bedankte. Er äußerte die
Bitte, daß diese beispielgebenden Tu-
genden auch weiterhin erhalten bleiben
mögen, um sowohl das Weiterbestehen
unserer Gemeinschaft wie auch die
Durchführung unserer Heimatnachmitta-
ge zu gewährleisten.

Anschließend wandte sich der Gmeu-
sprecher der obligatorischen Geburts-
tagszenerie zu, es waren diesmal fünf
Geburtstagskinder (darunter unsere 80-
jährige Jubilarin Klara Voit, -die aber
wegen ihres labilen Gesundheitszustan-
des nicht kommen ko-nn-te). So wünsch-
te er de-n Geburtstagskin-dern zu ihren
Ehrentagen Wohlbefinden für die künf-
tigen Jahre und be-dachte sie wie immer
mit einem gemeinsamen kräftigen
Applaus. Damit aber war die Geburts-
tagscour n-och nicht been-det, denn der
Gmeusprecher selbst beging an diesem
Tage (26. 5.) seinen 77. Geburtstag. Er
wurde ganz spontan im Nachspann von
allen Anwesenden m-it einem Geburts-
tagsstän-dchen mit Akkordeonbeglei-
tung herzhaft geehrt in Verbindung mit
guten Wünschen für Gesundheit für
seine künftigen Jahre, damit er seine
Funktion als Gmeusprecher auch- weiter-
hin in seiner umsichtigen und kamera-d-
schaftlichen Art und Weise wahrneh-
men kann. Mit bewegten, aber auch
freudigen Worten bedankte sich der
Gm-eusprecher fürdíese gelunigene Ge-
burtstags-Gratulation und versprach.
dieses Ehrenamt solange auszufüllen,
solange dies seine Gesundheit bezw.
seine geistige Verfassung ermöglicht.
Damit war die Geburtstag-scour zu En-
de, doch hatte der Gmeusprecher noch
ei-n weiteres, freudiges Ereignis zu ver-
künden, indem er dem anwesenden
Eshepaar Hermann und Rosi Richter
(ehm. Schü-tzenfkö-nigin) zu ihrem 40.
Ehejubiläum (26. 5. 1991) im Namen
der Gemeinschaft herzlich gratulierte.

Nächster Punkt war unsere für den
20. 6. 1991 festgelegte Frühsommer-
Spazierfa-hrt. En-dlich war nun der „ge-
schäftliche“ Teil zu Ende, sodaß die
freie Unterhaltung beginnen konnte und
auch unsere Vortragskünstler noch ge-
nügend Zeit für ihre Vorhaben hatten.
So gestaltete sich -die Unterhaltung
sehr abwechfs-lun-gsreich in musikali-

Gut essen - böhmisch essen
- gut böhmisoh essen - ,
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scher Form und Mitsingen von bekann-
ten Liedern bis hin zu den mu'ndartli-
chen Vortrágen Von unserer Ldm. Elli
Oho, vom Grneusprecher und vor allem
von unserem Gastbesuch'er Ed. Schind-
ler von der Taunus-Heimatgerneinsch'aft.

So verg,ingen die Stunden des Bei'
sammenseins viel zu schn'ell, obwohl
sich dieser Heimatna.chmittag ziernlich
weit in die Abendstunden ausdehnte.
Zum SchluB noch herzlichen Dank un-
serem Musikus Engelmann und seiner
Gattin fůr das ftjr den Gme'r.rsprecher
gedichtete Geburtstagsstándchen sowie
allen Mitwirkend€n, die an der Gestal-
tun'g dieses le,bhaften Heimatnachmit-
tage's beteiligt waren.

Unsere nácfisten Heimatnamittage:
Sonntag, 30. 6. 1991, 28.7. 199'1, 8. 9.
Í991 , im August Sommerpause.

Die Ascher Gmeu Miinchen berich,tet:
Nachd,em der Heimatn,achm'ittag im Mai
ausfa'llen rnuBte, trafe,n sich die MÚn-
ďtener Ascher am Sonntag, den 2. Juni
wied'er in lhrem neuen Gmeulokal
'Garmischer Hof". PÚnktlich um í5.00
Uhr begrŮBte Bgm. Herbert Uhl die
diesmal nicht so zahlre'ich erschiene-
nen Landsle'ute auf das Herzlichste.

Ansďr|ieBend gab er di'e Jun'i-Ge_
burtstage bekannt. Es sin'd dies am í.
6. Frau Marie Egelkraut, am 5. 6. Lm.
Herrnann Voit, arn 12. 6. Lm. Huscher,
am 14.6. Frau Klara Le,hmann und am
20. 6. Fra'u Káthe Hornig. Die Gmeu
wÚnscht allen Wo,hlergehen und Ge-
sundheit.

ln seiner Vortr.ag'sreihe tjber berůhm_
te Persónlichkeiten berichtete diesmal
Herbert Uhl ůber den Komponisten
Max Reger, dessen Vorfahren aus dem
Asďrcr Gebi'et stammen.

Mit .A Werktoch in Asch" von K.
Gossler ging der offizielle Teil des
Nachmittags zu Endre.

Náchste Zusamrne'nkunft am 7. Juli
1991 in der Gaststátte,,Garmischer
Hof"' H'interbárenbad StraÍ}e 28' U 6
Flaltestell'e Partnach-Platz. Gáste immer
herzltch willkomrnen. F. L.

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth
schreibt uns, daB sie am 7. APril, 5.
Mai und 2. Juni gut besuchte Zusam-
menkůinfte hielt, in welcfien zahlreiche
Geburtsta,gskind,er beglůckwŮnscht und
beschen'kt, sowie mehrere intenessante
Thomen vorgetragen und d'iskutiert
wurden. Lebhaft aufgenommen wurde
das Neueste aus der Ascher Heimat,
da'nn wurde Ůber den Erfolg des Su'de-
tendeutschen Tages gesprochen und
natiirlich auch ů'ber die Pro'blematik im
Ztrsamm,enhan'g mit dEm a,nste'henden
deutsch-tschechi schen N achba rsch,aft s-
vertrag. Nicht zuletá wurde auch dfe
Beteil|igung unserer Gruppe am 40jáhri-
gen Bestan,dsiiubiláum der MŮnchener
Gmeu am 13. Okto,ber ausgiebig er-
órtert; der Bus ist úbr'ig'e'n,s schon be-
stellt' Nun ist der náchste Gmeutag am
7' Ju,li, im Fe'rienmonat August fállt die
Zusamrnen'kunft aus und im September
se,hen wir uns erst am zweiten Sonn'
tag, dem 8. wieder, da ia zu Mo'nats-
beginn noch das Treffen in See in Tirol
stattfindet.

51jiibriges Matara-Jabiliium t'eiert in diesem Jabre der Jabrgang 1923 der Ascber
Staatsgéaxrbeschulě. Aus dieisem Grunde ist ein Klassentre|fen in Mainstockbeim
bei Kitzingen am 14. und 15. September 1991 geplant. Der einzige noch lebende
Lebrer, Professor Dr. Ing. Robert Zinburg, hat seine Teilnabme z,48esdgt.
Unser Bild zeigt die Teilnebmer des letzten Klassentreffens auf dem Hocbgrat bei
oberstaut'en iň Jahre 1983. Unser Landsmann Dipl.Jng. Ernst 'Vilt'er ist seit 20
Jabren téchnischer Betriebsleiter und Geschiifts|iibrer der Hochgratbabn _ und das
iiber sein 65. Lebensjabr hinaas.
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scher Form und Mitsingen von bekann-
ten Liedern bis hin zu -den mundartli-
chen Vorträgen von unserer Ldm. Elli
Oho, vom Gmeusprecher und vor allem
von unserem Gastbes-ucher Ed. Schind-
lervon der Taunus-Heimatgemeinschaft.

So vergingen die Stunden des Bei-
sammenseins viel zu schnell, obwohl
sich dieser Heimatnachmsittag zi-emlich
weit in die Abendstunden ausd-ehnte.
Zum Schluß noch herzlichen Dank un-
serem Musik-us Engelmann und seiner
Gattin für das für den Gmeusprecher
gedich-tete Geburtstagsständchen sowie
allen Mitwirkenden, die an der Gestal-
tung dieses lebhaften Heim-atnach-mib
ta-ges beteiligt waren.

Unsere nächsten Heimatnamittage:
Sonntag, 30. 6. 1991, 28. 7. 1991. 8. 9.
1991, im August Sommerpause.

Die Ascher Gmeu München berichtet;
Nachdem der Heimatnach-mitta-tg im Mai
ausfallen mußte, trafen sich die Mün-
chener Ascher am Sonntag. d-en 2. Juni
wieder in ihrem neuen Gmeulokal
„Garmischer Hof". Pünktlich um 15.00
Uhr begrüßte Bgm. Herbert Uhl die
dies-mal nicht so zahlreich ersch-iene-
nen Landsleute auf das Herzlichste.

Anschließend g-ab er die Juni-Ge
burtstage bekannt. Es sind- dies am 1.
6. Fra-u Marie Egelkraut, a-m 5. 6. Lm.
Herma-nn Voit, am 12. 6. Lm. Hu-scher,
am 14. 6. Frau Klara Lehmann und am
20. 6. Frau Käthe Horn-ig. Die Gmeu
wünscht allen Wohlergehen und Ge-
sundheit. 8

In seiner Vortragsreihe über berühm-
te Persönlichkeiten berichtete diesmal
Herbert Uhl über den Komponisten
Max Reger, dessen Vorfahren aus dem
Ascher Gebiet stammen.

Mit „A We-rktoch in Asch“ von K.
Go-ssler ging- der offizielle Teil des
Nachmittags zu Ende.

Nächste Zusammenkunft am 7. Juli
1991 in der Gaststätte „Garmischer
Hof“, Hfinterbärenbad Straße 28, U 6
Haltestelle Partnach-Platz. Gäste immer
herzlich willkommen. F. L.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
schreibt uns, daß sie am 7. April, 5.
Mai und 2. Juni gut besuchte Zusam-
men-künfte hielt, in welchen zahlreiche
Geb-urtstagsk-ind-er beglückwünscht und
beschenkt, sowie mehrere interessante
Themen vorgetragen und diskutiert
wurden. Lebha-ft aufgenommen wurde
das Neueste aus der Ascher Heimat.
dann wurde über den Erfolg des Sude-
tendeutschen Tages gespro.chen und
natürlich- auch über die Pro-blematik im
Zusammenhang mit dem anstehenden
deutsch-tschechischen Nachbarschafts-
vertrag. Nicht zu-letzt wurde auch die
Be-teilligung unserer Gruppe am 40jä~hri-
gen Be~s.tan«d'sju-bilä-um der Münchener
Gmeu am 13. Oktober ausgiebig er-
örtert; der Bus ist übrigens schon be-
stellt. Nun ist der nächste Gmeutag am
7. Juli, im Ferienmonat August fällt die
Z~usammen›ku~nft aus und im September
se-hen wir uns erst am zweiten Sonn-
tag. dem 8. wieder, da j-a zu Monats-
beginn noch das Treffen in See in Tirol
stattfindet.
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50jiihriges Matura-jubiläum feiert in diesem ]ahre der ]ahrgang 1923 der Ascher
Staatsgewerbeschule. Aus diesem Grunde ist ein Klassentreffen in Mainstocleheim
bei Kitzingen am 14. und 15. September 1991 geplant. Der einzige noch lebende
Lehrer, Professor Dr. Ing. Robert Zinburg, hat seine Teilnahme zugesagt.
Unser Bild zeigt die Teilnehmer des letzten Klassentreffens auf dem Hochgrat bei
Oberstaufen im jahre 1983. Unser Landsmann Dipl.-Ing. Ernst Wilfer ist seit 20
fahren technischer Betriebsleiter und Geschäftsführer der Hochgratbahn - und das
über sein 65. Lebensjahr hinaus.
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Ascher Schiilerinnen Jahrgang 1923
trafen sich im Salzburger Land
FŮr agile Rentnerinne'n vergeht

ein Jahr be'sonders sch,nell! So war
auch die Erinnerung an die letáe
groRe Begegnu'ng in der Fránki-
schen Schweiz noch lángst nicht
verblraBt, als man am 21. Mai be-
reits wieder die Fa'hrt zum 91er-Tref-
fe,n in St. Leonhard bei Salzburg
voll Erwartung antrat.

Ja, alle die sich laufend an den
inteíessanten Zu'sam'menkŮn:ften be_
teiligten, fre'uten sich wieder herz-
lich auf das neue Beisammensein
im reizvollen Voralpenland. Zu Jah-
resbeginn lage'n bereits 66 Teilnah-
me-Zusagen vor und es waren auch
wieder í7 Ehemánner dabei. Natrir-
lich geschieht dann in den weiteren
fůnf Monaten manches, was den
schónen Reiseplánen zuwiderláuft'
So konnte Angela Jobst, die lniti'a-
torin aus Wien beim Sekt-Empfang
in d,er Pension Leonharder Hof ge-
gen Abend n,ur me,hr 58 der altbe-
kannten Freun'dinnen und Freunde
willkommen he,iBen' lm sprichwórt_
lichen Taumel der Wie'dersehens-
freude blieb Adolf H. Rogler (gleich-
zeitig Verfasser des Berichts) eberr
die Zeit, der Progran'rmacherin und
lhrem charmanten Lebensgrefáhrten
Richard Kamrnerer die gebůhrende
Anerkennung fÚr die miihevolle Vor-
bereitung am Ort auszusprechen
und als Prásent das Ascher Post-
karten-Bil'd'erb.uch, sowie eine Fla-
sche RoBbaď,er Magenbitter, Marke
3-Richter, zu ůb'erreich'en. Nach dem
Essen im Untersberg-Hotel war der
Abend dem ungemein lebhaften
Austausch gewidmet.

Der Anreisetag, sowie a'uch die
beiden folg'en,d,en fŮr die geplanten
Au,sflŮge Waren WettermáB'ig aus-
nahmsweise se'hr begúnstigt in die_
sem naBkalten Frů'hjahr. So starte_
ten am Mittwoch zwei Busse mrit.der
g'anzen Corona in Richtun'g Salz-
burg. Ab dem Nonntal begann die
Exkursion zu FuB und in Begleitung
einer jungen Fůhrerin durch die
lnnenstadt. Residenzplatz, Dom, d'er
alte Fřiedhof und Stift St. Peter,
Festsp'i'elhaus, Universitátsplatz und
Mozarts Geburtshaus in der Getrei-
d,egasse; das waren dle Stationen.
Der Rundgang endete im wunder-
schÓ'nen Mirabellgarten. Gegen Mit-
tag beg,ann die Fahrt ins Salzkam-
mergut nach St. Wolfgang, wo im
Hďel ,,WeiBes RóBl" auf (od'er bes-
ser in!) der Kaiserterasse Eetafelt
wurde. Nach kurzem Gang durch
den von Touristen ůiberlaufenen ort
und kurzer Ubersetz-Schiffahrt nach
Gschwend ging dann d'ie Bu'sfahrt
wieder heimwárts dem Quartier zu'

Der Aben'd brachte die Attraktion
di,ese's Treffenst ein Besuch des be-
růhmten Salzburger Marionetten_
Theaters. Es wurde 'Die Zauber-
flÓte" gespielt, die Darb'ietung lóste
allge'mein groBe Bege'isterung aus.

Der Donnerstag begann fÚr die
groBegroBe Gesellschaft im SchloB-
park von Hellbrunn, wo bei den
originellen Wasserspielen wegen
unveřhoffter Gůsse aus unsichtbaren

DÚsen viel geschákert wurde. Die
weitere Busfahrt gin,g schlieBlich
riber Schellenberg nach Berchtesga-
den und zur Kónigssee-Schiffanle-
gestelle. Mit einem der Elektroboote
wurde dann St' Bartholomá ange-
steuert, um im dortigen GroBgasthoÍ
nach reizvoller Fahrt incl. Echo, das
Mittagessen einzunehmen. Gegen
Aben,d fuhr man ůber die Bergstra-
Be nach Hallein und zunick zur Pen-
sion. Dann folgte schon der Ab-
schiedsabend im S,aal des nahege-
legenen Gasthofs Schorn, wo nach
dem Menů zusaÍnmen mit zwe'i s,in_
genden und m,usizierenden Salzbur-
ger Madln lustig gefeiert wurde. Da-
bei kamen auch die Kameradinnen
Elis Plescher mit ihrem heiteren
Vortr.ag vom,,súmmerers_Karl" (ge_
reimt von K. GoBler-Hof) und Gretl
Lohrnann, ge'b. Hufnagl mit einem
,,Lied der Freundschaft" zum Zug-

lnsgesamt war das ein recht schÓ-
ner Ausklan,g d'ieses 8. groBen
Jahrga'ng's-Treffens!

Etwas ganz wesentlich'es wáre
nun diesem Bericht noch anzufŮgen,
d,as den Freundschaftsgeist dieser
etwa 50, nunmehr schon 68 Jahre
,, 
jungen" Ste'in- un'd Angerschůle-

ri'nnen charakterisiert, das auch die
Bereitschaft der Ehemánner und
ein'iger Gastteilnehmer hervor.hebt.
Alle nahmen sich auch diesmal wie-
der der Behebun,g der finanzlellen
Sorgen der Kameradinnen aus de'n
neuen Bundeslándern an und finan-
zierten zu gut zwei drittel de,ren
Aufenthalt im Salzburger Land.
Selbst eíne yon ihnen, im letzten
Mom,ent noch absagen muBte, wird
i'hren Anteil nachtráglich rjbereignet
bekommen. ln diesem Zusammen-
hang kamen a'uch vor mehreren
Wochen Mitfarhr-Gemeinschaften zu -

stande, sodaB die Bahnreisen aus
Sachsen un'd Thůringen verkůrzt und
verbilligt wurden. Elis un'd Adolf
Rogler, welch,e in Nůrnberg ůber
neun Monate lan,g postalischen Kon-
takt nach allen Richitungen hielten
und auch d,ie finanziellen Zuwendun-
g'e'n bis zum letzten Tag registrier-

ten, danken an di'eser Stelle noch
einma| óffentlic*t fiir die a,usgezeich-
nete kameradschaftliche Haltung!

Andererseits soll aber auch eine
weitere, sehr n,ette Geste an diesem
letzten Aben'd in St. Leo'nhard nicht
unerwáhnt bleiben: Der Gatte von
Hilde Klaus, Karl Heinz Grytsch', aus
G,anderkesee be'i Delmenhorst, rich-
tete das Wort an Adolf Rogler und
Úberre,ichte namens der Treffensge-
mein,schaft einen Geschenkumschlag
als Dank fúr die viele Kleinar.beit
der Vororganisation und Koordina-
tion. Ein Freun'dschaftsdienst wird
zwar riblicherweise nicht so hono-
riert, aber der einfachen und lie-
benswr,irdig,en Weise, in der das ge-
scha,h, war kein Gegenargument ge-
wachsen. Ubrigens entwickelte Karl
Heinz Grytsch, in dessem Hause
1985 schon ein kleines Klassentr.ef-
fen stattfand, den Gedanken, doch
im náchsten Jahr wie,der eín'mal ins
Land zwischen Bre'men und Olden-
burg zu kom'men. Da es nicht ein-
fach sein dÚrfte, in zentraler Lage
- wie Heseen oder Bayern - bald
wieder einen Tag'ungsort samt lni-
tiator zu finden, wáre das sicher ein
willkommenes Angebot; auch wenn
es fÚr manch'en Teilnehmer(-in) eine
lángere Anreise bedeuten wtjrde'
Jedenfalls sollte das Ban'd . der
Freundschaft in heimatbezogenem
S'inn'e auch auf diese Weise noch
recht lan'ge halten!

Nun zum dritte'n Mal gab es eine
groBe Zusammenkunft in Oster-
reich; sie war wieder sch'ón und voll
freud'ig'en Erlebens! Hoffentlich sind
alle inzw'ischen wohlbehalten da-
heim gelandet!

PS: Letáeres trifft bedauer|icher-
weise nicfit voll zu, denn es wurde
zwischenze'itlich bekannt, daB Hilde
und Hermann Feiler, sowie d,ie
Schwestern Korndórfer aus Rehau
mít i'hre'm Pkw im Geb]et von Bad
Aussee in einen Unfall verwickelt
wurden, welcher bei den Genannten
Verletzungen hinterlieB. Die Tref-
fensteilnehmer wÚnschen von Her_
zen bal'dige Genesung!

Massen-Freiiibungen beim Turnt'est in Ascb am 2. luni 1935
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Ascher Schülerinnen Jahrgang 1923
trafen sich im Salzburger Land
Für agile Rentne-rinnen vergeht

ein Jahr besonders schnell! So war
auch die Erinnerung an die letzte
große Begegnung in der Fränki-
schen Sch-we-iz noch längst nicht
verblaßt. als man am 21. Mai be-
reits wieder die Fahrt zum 91-er-Tref-
fen in St. Leonhard bei Salzburg
voll Erwartung antrat.

Ja, alle die s-ich laufend an den
interessanten Zusammenkünften be-
teiligten, freuten sich wieder herz-
lich auf d=as neue Beisammensein
im reizvollen Voralpenland. Zu Jah-
resbeginn lagen bereits 66 Teilnah-
me-Zusagen vor und es waren auch
wieder 17 Ehemänner dabei. Natür-
lich geschieht dann in den weiteren
fünf Monaten manches, was den
s.chön-e-n Reise-plänen zuwiderläuft.
So konnte Angela Jobst, die Initia-
torin aus Wien beim Sekt-Empfang
in der Pens-ion Leon-harder Hof ge-
gen Abend nur mehr 58 der altbe-
kannten Freundinnen und Freunde
willkommen heißen. lm sprichwört-
lichen Tau-mel der Wiedersehens-
freude blieb Adolf H. Ro-gler (gleich-
zeitig Verfasser des Berichts) eben
die Zeit, der Progra-m›ma.cherin und
Ihrem charmanten Lebensgefä-hrten
Richard Kammerer die geb-ührende
Anerkennung für die mühevolle Vor-
bereitung am Ort auszusprechen
und als Präsent das Ascher Post-
karten-Bil«derbuch, sow-ie eine Fla-
sche Roßbacher Magenbitter, Marke
3-Richter, zu überreichen. Nach dem
Essen im Unters-berg-Hotel - war der
Abèn-_d dem un-gemein lebhaften
Austausch gewidmet.

Der Anreisetag, sowie auch die
bei-den folgenden für die geplanten
Ausflüge waren w-ettermäßig aus-
nahmsweise sehr b-egünstigt in die-
sem naßkalten Frühjahr. So starte-
ten am Mittwoch zwei Busse mit der
ganzen Corona in Richtung Salz-
burg. Ab dem Nonntal begann die
Exkursion zu Fuß und in Begleitung
einer jungen Führerin durch die
Innenstadt. Residenzplatz, Dom, der
alte Friedhof und Stift St. Peter,
Festspfielha-us, Universitätsplatz und
Mozarts Geburtshaus in der Getrei-
de-ga-sse; das waren die Stationen.
Der Rundgang endete im wunder-
schönen Mirabellgarte-n. Gegen Mit-
tag begann die Fahrt ins Salzkam-
mergut nach St. Wolfgang, wo im
Hotel „Weißes Rößl“ auf (oder bes-
ser in!) der Kaiserterasse getafelt
wurde. Nach kurzem Gang durch
den von Touristen überlaufenen Ort
und kurzer Üb-ersetz-Schiffahrt nach
Gschwend ging dann die Busfahrt
wieder heimwärts dem Quartier zu.

Der Abend brachte die Attraktion
dieses Treffens; ein Besuch des be-
rühmten Salzburg-er Marionetten-
Theaters. Es wurde „Die Zauber-
flöte" gespielt, die Darbietung löste
allgemein große Begeisterung aus.

Der Donnerstag begann für die
große große Gesellschaft im Schloß-
park von Heilbrunn, wo bei den
originellen Wa-sserspiel-en wegen
unverhoffter Güsse aus unsichtbaren

Düsen viel geschäkert wurde. Die
weitere Busfahrt ging sch-ließlich
über Schellenberg nach Berchtesga-
den und zur Königssee-Schiffanle-
gestellte. Mit einem der Elektroboote
wurde dann St. Bartholomä ange-
steuert, um im dortigen Großgasthof
nach reizvolle-r Fahrt incl. Echo, das
Mittagessen einzunehmen. Ge-gen
Abend fuhr m.an über die Bergstra-
ße nach Hallein un-d zurück zur Pen-
sion. Dann folgte schon der Ab-
schiedsabend im Saal des nahege-
le-genen G-asthofs Schorn, wo nach
dem Menü zu-sammen mit zwei sin-
genden und mius-izierenden Salzbur-
ger Madln lustig gefeiert wurde. Da-
bei kamen auch die Kameradinnen
Elis Plescher mit ihrem heiteren
Vortrag vom „Sümmerers-Ka.rl" (ge-
reimt von K. Goßler-Hof) und Gretl
Lohmann, geb. Hufna-gl mit einem
„Lied der Freundschaft" zum Zug.

lns-gesamt war das ein recht schö-
ner Ausklang dieses 8. großen
Ja-hrgangs-Treffens!

Etwas ganz wesentliches wäre
nun diesem Bericht noch anzufügen.
das d-en Freu-ndschaftsgeist dieser
etwa 50, nunmehr schon 68 Jahre
„jungen“ Stein- und Angerschüle-
rinnen charakterisiert, das auch die
Bereitschaft d-er Ehemänner und
einiger Gastteilnehmer hervorhebt.
Alle nahmen sich auch diesmal wie-
der der Behebung der finanziellen
Sorgen der Kame-radinnen aus den
neuen Bundesländern an und finan-
zierten- zu gut zwei dritte! deren
Aufenthalt im Salzburger Land.
Selbst eine yon ihnen, gg ,img letzten,
Moment noch absagen mußte, wird
ihren Anteil nachträglich übereignet
be-kommen. In diesem Zusammen-
hang kamen auch vor mehreren
Wochen Mitfaıhr-Ge-meinsch-aften zu-
stande, sodaß d'ie Bahnreisen aus
Sachsen und Thüringen verkürzt und
verbill-igt wurden. Elis und Adolf
Rogler, welche in Nürnberg über
neun Monate lang postalischen Kon-
takt nach allen Richtungen hielten
und auch die finanziellen Zuwendun-
gen bis zum letzten Tag registrier-

ten, danken an dieser Stelle noch
ein-mal öffentlich für die ausgezeich-
nete kameradschaftliche Haltung!

Andererseits soll aber auch eine
weitere, se-hr nette Geste an diesem
letzten Abend in St. Leonhard nicht
unerwähnt bl-ei-ben: Der Gatte von
Hilde Klaus, Karl Heinz Grytsch, aus
Ganderkes-ee bei Delmenhorst, rich-
tete das Wort an Adolf Rogler und
überreichte name-ns der Treffensge-
me-inschaft einen Geschenkumschlag
als ,Dank für die viele Kleinarbeit
der Vororganísation und Koordina-
tion. Ein Freund-sch~aftsdienst wird
zwar üblicherweise nicht so hono-
riert, a-ber der einfachen und lie-
benswürdigen Weise, in -der das ge-
schah, wa-r kein Gegenargument ge-
wachsen. Übrigens entwickelte Karl
Heinz Grytsch, in de-ssem Hause
1985 schon ein kleines Kl-assentref-
fen stattfand, den Gedanken, doch
im nächsten Jahr wie-der einmal ins
Land zwischen Bremen und Olden-
burg zu kommen. Da es nicht ein-
fach sein dürfte, in zentraler Lage
- wie Hessen oder Bayern - bald
wieder einen Tagung-sort samt Ini-
tiator zu finden, wäre das sicher ein
willkommenes Angebot; auch wenn
es für manch-en Teilnehmer(-in) eine
längere Anreise be-de-uten würde.
Jedenfalls sollte das Band .der
Freundfschaft in heim-atbezogenem
Sinne auch auf diese Wei-se noch
recht lange halten!

Nun zum dritten Mal g-ab es eine
große Zusammenkunft in Oster-
reich; sie war wie-der sch-ön und voll
freudigen Erlebensl Hoffentlich sind
alle inzwischen wohlbehalten da-
heim gelandet!

PS: Letzteres trifft bedauerlicher-
weise nicht voll zu, denn es wurde
zwischenzeitlich bekannt, daß Hilde
und Hermann Fe-iler, sowie die
Schwestern Korndörfer aus Rehau
mit ihrem Pkw im Gebiet von Bad
Aussee in einen Unfall verwickelt
wurden, welcher bei den Genann-ten
Verletzun-gen hinterließ. Die Tref-
fensteilneahmer wünschen von Her-
zen baldige Genesung!

Masseu-Freiiibungen beim Turnfest in Asch am 2. juni 1935
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Wer verkauft mir d'as Buch
,,Die eigenwillige Historie
des Ascher Lándchens"

von Benno Tins.

Bertl Schm,itt geb. Ruderisch
Giessener StraBe 14

6307 Linden-Leihgestern
frúher: Asch, HochstraBe 31

Hauptverhandlung der Sektion Asch
vom 30. 8. bis 1. 9. t99í in See

Paznaun
Alle Freundie und Mitglieder der S'ek-

tion Asch im Alpenverein sind herzlich
zu unserer Hauptversam,mlung in See
Paznaun eingeladen. Wie immer be-
ginnt das Treffen bereits am Freitag
aben'd in d,en b'ekannten Lokalitáten
von See. Samstag vorm'ittag 10.00 Uhr
Begin,n der Hauptversammlung m,it
Wahlen von Vorsta,n'd und Kassenprů-
fung. Ge'plantes Ende gegen 12.00 Uhr.
Gemeinsames Mittagessen im Trisana-
saal ab í2.30 Uhr. Busfa'hrt fůr lnteres-
sierte ins Kaunertal zum Kaffeetrinken.
Ab 19.00 Uhr g'emŮtlicher Abend im
Hotel Mallaun. Sonntag Heilige Messe
in der Pfarrkirche See, anschlieBend
wieder traditionelles Platzkonzert am
Mus,ikpavillon. Dan'ach Abreise nach
Lust und Laune.
Die Vorstandschaft!

Wernersreuther Heimatstube eróÍfnet
ln den ersten Junita,gen hatte d,er

Vorstand d,er Heimatgruppe Werners-
reuth seine Landsleute zum 8. Treffen
in die Patenstadt Marktbreit eingela-
den. Die Orga,nisatoren dieser Veran-
staltu,ng konnten auch in diesem Jahr
erneut d'ie BeÍŮrchtung haben, daB das
lntere'sse nachlassen kónnte. Zw'ar ver-
sprach 'der GroBe Bunte Heimatabend
wiedenlm eine gelung'ene Mischung
von fránkisdler Folklore u'n'd heimat-
lichen Musik- un'd Ged,iďrtvortrágpn.
Doch allein der Vorm,ittag des Sams-
tags war Magnet genug, schlieBlich
wollte jeder das Ergebnis einiger emsi-
ger Wernersreuther bewundern.

Sďron in den letzten beiden Jahren
konnten die Wernersreuther be'i einem
gele'g'entliďren Spaziergang in ihrer
schónen Pate,nsta'dt am Breitbach die
fleiBigen Handwerker beobachten. lm
Vorjahr konnten dan'n a,uch die Neú-
gierige,n bereits einmal in dras dortige
Malerwinkelhaus hineinsclrauen, das
man als kůnftiges heimatku'ndliches
Mu'seum vorg,esehen hatte. Heuer sollte
es nun soweit sein: die Sta,dtváter von
Marktbreit lósten ihr Versprechen ei'n
u'nd ribergabe'n i'hren Patenkindern aus
d'em Elstertal drei Ráume zur Einrich-
tung einer He'imatstube. Die letzten
Wochen vor dem Treffen der Werners-
reuther widmete man sich auch insbe-
sond,ere dieser speziellen Aufga'b,e, da-
m,it am í. Jun,i, dem Tage der Eróff-
nung, allos fertig war.

Als der groBe Tag sch'lieBlich kam,
waren die Erwartungen aufs hóchste
gespa'nnt, doch man m'uBte sich vorerst
noďr gedul'den. Zuvor nahm man in der
Marktbreiter Kirďre an einer Ókumeni-
schen An'dacht teil. Die Worte des Pre-
d,igers, sich d'ankbar zu zeigen, fanden

Das Malerwinkelbaus in Marhtbreit, in
dem d.ie \Y/ernersreuther Heimatstube
untergebracbt ist,

be'i den andáchtigen Zuhórern ein zu-
stirnmen,des Verstándnis. Die daran a'n-
schlieBenden Festansprachen waren im
Sitzungssaal dos Malerwin'kelhauses
vorgesehen, doch man hatte niďrt mit
einer so hohen Te,ilnehmerzahl gerech-
net. Kurzentschlossen zog man somit
in das Rathaus ein, dessen Eingang
Von Sch,il'dwach'e,n ge'sáumt wurde.
Hier in der historischen Rathausdiele
hielt der Leiter der Heimatgruppe,
Prof. Dr. Herbert Braun seine festliche
Ansprache'und dankte darin erneut den
Marktbreitern fúr die herzliche Aufnah-
me d,er Wernersreuther Patenkinder
und insbesondere fůr das groRzúg'ig'e
Angebot, d'urch das man sich in der
Heimatstube in dem herrlichen Maler-
winkelhaus darstelle'n kann. Bei d,er an-
schlieRen'den symbolischen SchlŮssel-
úberg,3'5g d'urdr den Marktbreiter Bůr_
germe,iste,r Walter Hártlein bekamen
d'i,e zuvor von den Teilnehmern gesun-
genen Worte ". . . dich mein stilles Tal,
gruBe ich ta'usendmal" ihre tiefere Be-
deutung.

Zwar wurde bei der darauf folgenden
Besichtig,ung d,er Heimatstube die
ráumliche Enge d,en interessierten Be-
suchern zvm Hin'dernis, ďie G'egenstán-
de in den Vitrinen, die Bild,er und die
illLrstrierten Schrifttafeln genau zu be-
tr.aďrten, doch es óffneten sich die Her-
ze,n weit, als man die Heimat selbst

im kleinsten Ausstellun'gsstŮck wieder_
erkannte. Ma.nch einem fiel es sogar
schwer, den am Eingang gereichten
Sekt als BegrŮBungstrunk nicht zu ver-
schútten, denn die Han,d lieB sich kaum
ruhig halten. Ohne'hin fand man nicht
die Zeit un'd das Taschentuch, um die
Íeuchtgewordenen Augen zu trocknen.
Zumindestens jetzt wurde auch jedem
noch einmal d'e,utlich, daB die so oft
genutzten Danke,sworte, wie sie auch
in der Andacht schon herausgestellt
wurd.en, nicht immer genannt werden
mÚssen. ln den Gesichtern der Wer-
nersreuther konnte man an diesem Vor-
n'r,itta,g diese Geldanken wie auch viele
andere sehr gut ablesen. Ebenso war
deutlich zu erkennen, daB die Worte
ďes Bůrgerme'isters von Marktbreit in
seinem Willkom,m'ensgruB sich verwirk-
lichten, in dem er sagte: 'Unsere Auf-
gabe als Stadtg'em,einde ka'nn es nur
sein, den M,enschen, die ihre Heimat
aufge'ben muBten, ein so guter Gast-
geber zu sein, daB sie uns als ihre
n'eue Heimat akzeptieren."

Der Rundbrief gratuliert
93. Geburtstag: Am 14. 6. 1991 Frau

Anna Go$ler, geb. Menzel (Gasthaus
,,\(eidmannsheil"'!ť'ildenau) in 8672
Selb 4, '\ť'ildenau 30.

91. Geburtstag: Am 2. 7. l99L Frau
Heddy Adler (fr. Asďr, Peintstraíše) in
8011 Vaterstetten, FasanenstraíŠe, Senio-
renheim App. 902. Die Gemeinsdraft der
Rheingau-Ascher bat den Rundbrief, der
riistigen Jubilarin auf diesem Vege alles
Liebe und Gute, vor allem Gesundheit
und \íohlergehen z|l wiinsdren. Die
Rheingau-Ascher denken gerne an die
Zeit zurid<, als Frau Adler stándige Be-
suclerin der Fleimatnadrmittage war.

90. Geburtstag; Am 24. 6. 7991 Frau
Milda Fucbs, geb. Huster in Grtin, Dou-
brava 117.

89. Geburtstag: Arn 7. 6. 1991 Frau
Elsa Freiberger, geb. lÚíeller (fr. Asdr)
tn 8673 Rehau, Ringstra8e 5 a. - Am
20. 6. 1991 Frau lda Keil, geb. Zimmerr
(fr. Niederreuth Nr. 17) in 3200 Hildes-
heim, TriftstraíŠe 81.

87. Geburtstag: Am L7. 6. 1991 Herr
Friedricb Jung (fr. Asdr, Hauptstr. 141)
in ó350 Bad Nauheim, Keltenweg 8. -Am 18. 6. 1991 Frau Ernestine Piscb-
tiab (Ír. Asďr) in 8000 MÚnďren 50,
Untermi.ihlanger 60. - Am 23. 6. 1991
Herr Emil Hildutein (fr. Asdr, Herren-
gasse 41) rn 8972 Marktoberdorf 1, Mau-
ierweg 8. - Am 30. 6. l99l Frau ld'a
Hohenberger, geb. Miihling (fr. Asch,

V

FERIEN.WOHNUNG
(90 qm) fúr 2 bis 4 Personen (EG) in r.u'higer SÚdlage zu vermieten.

1 Doppelbettzimmer, Timmer mit 2 Einzelbetten, Wohnzi. m. Balkon,
ko,mpl. a,usgestattet, rustikale Kůc*re mit ERecke, Bad' WC'

Farb-TV und Mikrowelle. \
Bi's 2 Personen DM 40,*, iede weitere Person DM 5,-.

Bis 2 Personen DM 40,-, jede weitere Person DMs,-. /,/'

Táglich Tisch- und Bettwásďre und HandtÚcher. /
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Endreinig'ung einmalirg DM 30,-.
Giinther Krámer, Wildenau 47, 8672 Selb' Telefon 09287170768

Wer verkauft mir das Buch
„Die eigenwillige Historie

1 des Ascher Länd-chens“
von Benno Tins.

B-ertl Schmitt geb. Bu-derisch
Giesse-ner Straße 14

6307 Linden-Leihgestern 1
früher: Asch., Hochstraße 31

Hauptverhandlung der Sektion Asch
vom .30. 8. bis 1. 9. 1991 in See

Paznaun
Alle Freunde und -Mitglieder der Sek-

tion Asch- im Alpenverein sind he-rzlich
zu unserer Hauptversam»mlung in See
Paznaun ein-geladen. Wie immer be-
ginnt de-s Treffen bereits am Freitag
abend in -den bekannten Lokalitäten
von See. Samstag vormittag 10.00 Uhr
Beginn der Hauptversammlung mit
Wahlen von Vorstand und Kassenprü-
fung. Geplantes Ende gegen 12.00 Uhr.
Gemeinsames Mittagessen im Trisana-
saal ab 12.30 Uhr. Busfahrt für Interes-
sierte in-s Ka-unertal zum Kaffeetrinken.
Ab 19.00 Uhr gemütlicher Abend im
Hotel Mallaun. Sonntag Heilige Messe
in der Pfarrkirche See. anschıließencl
wieder traditionell-es Platzkonzert am
Musikpavillon. Danach Abreise nach
Lust u-nd Lau-ne.
Die Vorstandschaft!

Wernersreuther Heimatstube eröffnet
In den ersten Junitagen hatte der

Vorstand der Heimatgruppe Werners-
reuth seine Landsleute zum 8. Treffen
in die Patenstadt Marktbreit eingela-
den. Die Organisatoren dieser Veran-
staltu-ng konnten auch in diesem- Jahr
erneut die Befürchtung haben, daß das
Interesse nachlassen könnte. Zwar ver-
sprach- -der Große Bunte Heimataben-d
wiederum eine gelungene Mischung
von fränkischer Folklore und heimat-
lichen Musik- und Gedichtvorträ~gen.
Doch allein der Vormittag des Sams-
tags war Magnet genug, schließlich
wollte- jeder das Ergebnis einiger emsi-
ger Wernersreuther bewundern.

Schon in den letzten beiden Jahren
konnten die Wernersreuther b-ei einem
gelegentlichen Spaziergang in ihrer
schönen Patenstadt am Breitbach die
fleißigen Handwerker beobachten, lm
Vorjahr kon-nten dan-n -auch die Neu-
gierigen bereits einmal in da-s dortige
Malerw-inkel'h=a-us hineinsch-auen, -das
man als künfti-ges heim-atku-ndliches
Museum vorgesehen hatte. Heuer sollte
es nun soweit sein: die Stadtväter von
Marktbreit lösten ihr Versprechen ei-n
und übergabe-n ihren Pate-nkin-dern aus
d~em Elstertal drei Räume zur Einrich-
tung einer H-eimatstu-be. Die letzten
Wochen vor dem Treffen der Werners-
reuther widmete man sich auch insbe-
sondere dieser speziellen Aufgabe, da-
mit am 1. Juni, dem Tage der Eröff-
nung, alles fertig war.

Als der große Tag sch-ließlich kam,
waren die Enıvartungen aufs höchste
gespannt, -doch man miußte sich vorerst
noch gedulden. Zuvor nahm man in der
Marktbreiter Kirche an e-iner ökumeni-
schen Andacht teil. Die Worte des Pre-
digers, sich dankbar zu zeigen, fanden

Das Malerfwinkelhaus in Marktbreit, in
dem die Wernersreutber Heimatstube
untergebracht ist.

bei den andächtigen Zuhörern ein zu-
stimmendes Verständnis. Die daran an-
schließenden Festansprachen waren im
Sitzungssaal des Malerwin›kel-hauses
vorgesehen, doch man hatte nicht mit
einer so hohen Teilnehmerzahl gerech-
net. Kurzentschlossen zog man somit
in das Rathaus ein, dessen Eingang
von Sch.il*dwach=en gesäumt wurde.
H-ier in der historischen Rathausdiele
hielt -der Leiter der Hei-matgru-ppe,
Prof. Dr. Herbert Braun seine fe-s-tliche
Ansprache und dankte darin erne-ut -den
Marktbreitern für die herzliche Aufnah-
me der Wernersreuth-er Patenkinder
und insbesondere für das großzügige
Angebot, durch» das m-an sich in der
Heimatstube in dem herrlichen Maler-
winkellha-us darstellen kann. Bei der an-
sch-ließende-n symbolischen Schlüssel-
übergabe durch den Marktbreit-er Bür-
germeister Walter Härtlein bekamen
die zuvor von den Teilnehmern gesun-
gen-en Worte „. . .dich mein stilles Tal,
grüße ich tausendmal“ ihretiefere Be-
deutung.

Zwar wurde bei der darauf folgen-den
Besichtigung der Heimatstube die
räumliche Enge den interessierten Be-
suchern zum Hindernis, die Gegenstän-
de in den Vitrinen, die Bilder und die
illu-strierten Schrifttafeln genau zu be-
trachten, doch es öffneten sich die Her-
zen weit, als man die Heimat selbst

im kle-.insten Ausstellungsstück wieder-
erkannte. Manch einem fiel es so-gar
schwer, den am Eingang gere~ichten
Sekt als Begrüßungstrunk nicht zu ver-
schütten, denn die Hand ließ sich kaum
ruhig halte-n. Oh-neh-in fan-d man nicht
die Zeit -und das Taschentuch, um die
feuchtgewordenen Augen zu trocknen.
Zumindestens jetzt wurde auch je-dem
noch einmal deutlich, daß die so oft
genutzten Da-nkesworte, wie sie auch
in d'er Andacht schon herausgestellt
wurd-en, nicht immer genannt werden
mü-ss-en. In den Gesichtern der Wer-
nersreuther konnte man an -diesem Vor-
mittag die-se Geldanken wie auch: viele
andere sehr gut ablesen. Ebenso war
deutlich zu erkennen, daß die Worte
des Bürgermeisters von Marktbreit in
sein-em Willkom-mensgruß sich verwirk-
lichten, in de-m er sagte: „Unsere Auf-
gabe als Stadtgemeinde kann es nur
sein, den Mensch-en, die ihre Heimat
aufgeben mußten, ein so guter Gast-
geber zu sein, daß sie uns als ihre
neue Heimat akzeptieren.“

Der Rundbrief gratuliert
93. Gelmrtstag: Am 14. 6. 1991 Frau

Anna Goßler, geb. Menzel (Gasthaus
„Weidmannsheil“ Wildenau) in 8672
Selb 4, Wildenau 30.

91. Gelmrtstag.' Am 2. 7. -1991 Frau
Heddy Adler (fr. Asch, Peintstraße) in
8011 Vaterstetten, Fasanenstraße, Senio-
renheim App. 902. Die Gemeinschaft der
Rheingau-Ascher bat den Rundbrief, der
rüstigen jubilarin auf diesem Wege alles
Liebe und Gute, vor allem Gesundheit
und Wohlergehen zu wünschen. Die
Rheingau-Ascher denken gerne an die
Zeit zurück, als Frau Adler ständige Be-
sucherin der I-Ieimatnachmittage war.

90. Gelmrtstag: Am 24. 6. 1991 Frau
Milde Fuchs, geb. I-Iuster in Grün, Dou-
brava 117.

89. Gelmrtstag: Am 7. 6. 1991 Frau
Elsa Freiberger, geb. Weller (fr. Asch)
in 8673 Rehau, Ringstraße 5a. -- Am
20. 6. 1991 Frau Ida Keil, geb. Zimmert
(fr. Niederreuth Nr. 17) in 3200 Hildes-
heim, Triftstraße 81.

87. Gelmrtsmg: Am 17. 6. 1991 Herr
Friedrich jung (fr. Asch, Hauptstr. 141)
in 6350 Bad Nauheim, Keltenweg 8. -
Am 18. 6. 1991 Frau Ernestine Pisch-
tiale (fr. Asch) in 8000 Mündıen 50,
Untermühlanger 60. - Am 23. 6. 1991
Herr Emil Hildweirz (fr. Asdı, Herren-
gasse 41) in 8972 Marktoberdorf 1, Mau-
rerweg 8. - Am 30. 6. 1991 Frau Ida
Holaenløerger, geb. Mühling (fr. Asch,

- FERIEN-WOHNUNG l
M (90 qm) für 2 bis 4 Personen (EG) in ruhiger Südlage zu vermieten.

1 Doppelbettzi-mm-er, Zimmer mit 2 Efinzelbetten, Wo-hnzi. m~. B-alkon, *
ko-mpl. ausgestattet, rustikale Küche mit Eßecke, Bad. WC, 1

i Farb-TV und Mikrowelle. /
Bis 2 Personen DM 40,-, jede weitere Person DM 5,-.

1 Bis 2 Personen DM 40,--, jede weite-re Person D-M5,-. ß,/"K l
, Täglich Tisch- und Bettwä-sche und Ha-ndrtücher. / "

Zentralheizung. E-nergiekosten ein-geschloss-en. '
En-drei-niglu-ng einmalig D-M 30,--.

1 Günther Krämer, Wil-denau 47. 8672 Selb, Telefon 092 87/7 07 68
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Schillergasse 2) in 6579 Sc.hotten, Am
GloíŠushof 9.

85. Geburtstag; Am
August Goldschald (fr.
in ó000 Frankfurt am
27.

75. Geburtstag; Am
Emanuel Maxa in 35Ol
mesgraben 7.

14. 6. 1997 Herr
Asc.h, Karlsgasse)
Main, Im Mellsig

11. 6. 1991 Herr
Naumburg, Dór-

70. Geburtstag; Am 74. 6. 1991 Herr
Ericb Hopt'mann (fr. Asďr, Bíirgerheim-
stra8e) in 8630 Coburg, Sudetenweg 2 g.

65. Geburtstag: Am 1. 6. 799L Herr
Ilí/alter Asbauer (fr. Asch) in 8580 Bay-
reuth, PreusďrwitzerstraíŠe 11. _ Am 1.

6. 1991 Herr otto Ródel (fr. Steinpóhl
Nr. 357) in 7314 \řernau, Lerchenstraíše
4. - Am 18. 6. Frau Ellriede'Wagner
(fr. Máhring ,bei Asch) in 8451 Neuódl
Nr. 4.

NIEDERREUTH gratuliert
89. Geburtstag: Am 20. 6. 7991 Frau

Id.a Keil geb. Zímmert, in 3200 Hildes-
heim, TriftstraBe 81.

85. Geburtstag: Am l. 6. L99l Frau
Frieda Heinricb geb. Miiller (Haserl) in
8477 Schmidgaden, Rottendorf 47.

84. Geburtstag: Am 13. 6. 1991 Frau
Ella V ettengel,-geb. Vólfel (Hofmiďrel)
in 8480 \íeiden, Stockenhutweg 30.

83. Geburtstag: Am 5. 6. l99t Ftau
Frieda Miiller geb. Martin (Pakter) in
8ó73 Rehau, Sigmundsgri.in 36. _ Am
29. 6. 199l Frau,Id.a Ki'inzel, geb. Preďr-
tel in 3505 Gudensberg, Bahnhofstr.6.

70. Geburtstag: Am L8. 6. l99l Herr
Josef Mauritz in 8474 oberviechtaďr,
Birkenweg 12.

65. Geburtstag: Am 21. 6. L997 Ftau
Amand.a Róder in 8900 Augsburg 22,
Sdrwabenweg 8.

Acbtzigstes Kontirmationsjubiliium in
Neuberg

IJerc otto Hotmann aus Steinpóhl,
jetzt wohnhaft in Hof, feierte am,10.
Tuni 1991 seinen 94. Geburtstag. Er hat-
te den Wunsch, sein achtzigstes Kont'ir-
mationsjubiliium in Neuberg zu feiern.
Er wurde in dieser Kirďre getauft und
konfirmiert. Frau Gerda Ludwig, Sig-
mundsgrůn 57, 8673 Rehau, berichtet:

,,An Frau Elfriede Kozakowa (Burg-
mann) in Neuberg habe iďr geschrieben
und sie gebeten, den tsdrechisdren Pfar-
rer einmal zu fragen, ob das móglich
wáre. Als wir kurz danaďr in Neuberg
waren' sagte sie mir, daíš der Pfarrer
einverstanden ist. So sind wir, Flerr FIof-
mann, seine beiden Tóclrter, Sďrwieger-
sóhne und ic}r am ersten osterfeiertag;
nadr Neuberg gefahren.

Um 11 Uhr fuhren wir bei l0íildenau
nadr Asch, in Grtin haben wir mittag
gegessen. Um halb zwei waren wir zur
Kiiďre bestellt, wo uns der Herr Pfarrer
herzlich begrú(te. Allerdings war es anl
diesem Tag sehr kalt (die Kirche kann
ja nicht geheizt werden) so da8 Herr
Hofmann tůc}rtig frieren mu8te.

Vor dem Gottesdienst begriiílte Pfar-
rer Kučera den Jubilar und wies mit
herzlichen '!ť'orten darauf hin' daíŠ die-
ser vor 80 Jahren in der Neuberger Kir-
che konfirmiert wurde. Es sei ein beson-
deres Ereignis, daíŠ dieses Jubiláum jetzt,

Otto Hofmann in der Neuberger Kircbe,
wo er vor 80 Jabren bonJirmiert zt,urd.e.

DM - Zum Ableben von Frau Berta Wól-
fel, Zeitlofs von Luise Hehn und Emmi
Wellenhofer, Winhóring 100 DM _ Spende
anláRlich des Treffens ehem. lahnturner in
SchÓnwald 100 DM - Statt Grabblumen
fÚr Hans und Karl Paul von Ernst GŮntner.
Frankfurt 50 DM.

Dank ftjr Geburtstagswúnsche und Treue-
abzeichen:

Olga Fuchs, Pegnitz 1O DM - lrmtraud
Frfr. -von Leoprechting 20 DM - Wiprecht
Wiedermann, Braunfels 25 DM - Rudi He-
ring, Ganderkesee 50 DM - Berta Ludwig,
Hof 30 DM - Ernst Schmidt, Grassau 30
DM - Gustav Biedermann, Neuhof 100
DM - ungenannt 15 DM _ otto Háckl,
GroB Bieberau 30 DM - Emma Schlein,
Hattenhofen 30 DM Hermann Piffl,
Spangenberg 50 DM - Gustav Fedra,
Heilbronn 20 DM - Hans Záh, Maintal 30
DM - Milly Oeller, Ostfildern 30 DM -Adolf Schimpke, Hannover 70 DM - Karl
Kárner, Hóchstádt 50 DM Friedrich
Drechsel, Selb 100 DM - Elsa Merz, Hof
l0 DM - Fanni Trenz, Hof 10 DM - lrma
Hartig, Hof 10 DM - Ernst Reuther, Ka-
sendorf 20 DM - Gertrud Wagner, Neu-
hof 20 DM - Ella Oho, Wiesbaden 20 DM

- Emmi Winter, Oberstdorf 25 DM -Eduard Klaus, Pfullingen 30 DM - Lina
Wagner, GÓttingen 50 DM _ Franz Josef
Hoyer, Ostringen 30 DM Mathilde
Eckert, Ansbach 15 DM - Ernst Ltidwig,
Kassel 20 DM.

FÍir den Verein Ascher Vogelschiitzen e'V.
Rehau: Spende vom kleinen Ascher Treffen
in iladamar durch Frau G. Netsch 200 DM

- Treffen ehem. Ascher Jahnturner i't
SchÓnwald durch Fritz Klier 100 DM.

Dank fúr Geburtstagswúnsche:
lng. Hans Záh, Maintal 1' 30 DM - Erwin
Wunderlich, Behau 50 DM - Max Bogler,
Maintal 1 30 DM - Ungenannt, Behau 30
DM.

Fiir die Ascher Hiitte; Spende vom klei-
nen Ascher Treffen in Hadamar 200 DM -Edwin Simon, Maintal 50 DM - Familie
Helmut Wagner, Obe,rschleiRheim, in me-
moriam Frau Elise stimm í0o DM - lulie
Klier, Nůrnberg, anlálJlich des Ablebens
ih'res Schwagers, Herrn Gottlieb Drechsel,
Forchheim 100 DM.

Fíir den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Emilie Mayer, Mindelstetten, als Dank fúr
Geburtstagswtinsche 50 DM - Hermann
Voit, MÚnchen, als Dank fŮr Geburtstags-
wŮnsche 50 DM _ Maria Simon, stuttgart,
a|s Dank fÚr Geburtstagswúnsche 50 DM.

mehr als 40 Jahre naďr der Vertreibung,
in dieser Kirche gefeiert werden kónne'

Naďr dem Gottesdienst mit Abend-
mahl fuhren wir in die Flainterrasse zum
Kaffee. Dort spielte eine tsdreďrisdre
Kapelle zum Tanz auf, da wollte Herr
Flofmann noc}r lánger bleiben. Um 18
Uhr waren wir wieder zu Ffause.'

SPENDENAUSWEIS
Beniitzen Sie bitte ÍÚr Spenden aus-

sďtieBllďt íolgende Konlen:
Heimatverband As.fi mit Heimalstube,

Arďtiv und HitÍskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

AoďleÍ Hlilte: Deulscher Alpenverein'
Sektion Asďt, Postsďteďkonto MÚnďten
Nr. 2051 35€00.

AtcňcÍ scňÚtzenho' Eulcnhammcr: Ver-
ein Asďrer VogelsďtÚťzen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Fíir den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TlNS Druck_ und Verlags-GmbH, MŮnchen,
Bayerische Vereinsbank Mrinchen, Kto.
390052, BLZ 70020270

Ftir Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: lm Gedenken an liebe Ver-
storbene Berta Ludwig, Hof 30 DM -Spende vom kleinen Ascher Treffen in Ha-
damar 200 DM - Statt Grabblumen fŮr
Frau Elisabeth Reinl, Selb von Berta und
Willi Wolfram, Tirschenreuth 30 DM -Statt Grabblumen fúr Tante WÓlfel, Zeit-
lofs von Berta und Willi Wolfram, Tirschen-
reuth 50 DM _ KranzablÓse VPB Pfeiffer
von Wilhelm Wunderlich 50 DM - Statt
Grabblumen fúr Herrn Gottlieb Drechsel,
Forchheim von Liselotte Heinrich, Selb 100
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Schillergasse 2) in 6579 Schotten, Am
Gloßushof 9.

85. Geburtstag: Am 14. 6. 1991 Herr
August Goldschald (fr. Asch, Karlsgasse)
in 6000 Frankfurt am Main, Im Mellsig
27. '

75. Geburtstag: Am 11. 6. 1991 Herr
Emanuel Maxa in 3501 Naumburg, Dör-
mesgraben 7.

70. Geburtstag: Am 14. 6. 1991 Herr
Erich Hopfmann (fr. Asch, Bürgerheim-
straße) in 8630 Coburg, Sudetenweg 2 g.

65. Geburtstag: Am 1. 6. 1991 Herr
Walter Ashauer (fr. Asch) in 8580 Bay-
reuth, Preuschwitzerstraße 11. _ Am 1.
6. 1991 Herr Otto Rödel (fr. Steinpöhl
Nr. 357) in 7314 Wernau, Lerchenstraße
4. -- Am 18. 6. Frau Elfriede ll'/agner
(fr. Mähring -bei Asch) in 8451 Neuöd;
Nr. 4.

NIEDERREUTH gratuliert
89. Geburtstag: Am 20. 6. 1991 Frau

Ida Keil geb. Zimmert, in 3200 Hildes-
heim, Triftstraße 81.

85. Geburtstag: Am 1. 6. 1991 Frau
Frieda Heinrich geb. Müller (Haserl) in
8477 Schmidgaden, Rottendorf 47.

84. Geburtstag: Am 13. 6. 1991 Frau
Ella ll'/ettengel, geb. Wölfel (Hofmichel)
in 8480 Weiden, Stockenhutweg 30.

83. Geburtstag: Am 5. 6. 1991 Frau
Frieda Miiller geb. Martin (Pakter) in
8673 Rehau, Sigmundsgrün 36. _ Am
29. 6. 1991 Frau ,Ida Kråinzel, geb. Prech-
tel in 3505 Gudensberg, Bahnhofstr. 6.

70. Geburtstag: Am 18. 6. 1991 Herr
josef Maiuritz in 8474 Oberviechtach,
Birkenweg 12.

65. Geburtstag: Am 21. 6. 1991 Frau
Amanda Röder in 8900 Augsburg 22,
Schwabenweg 8.

Achtzigstes Konfirmationsjubilèium in
Neuberg

Herr Otto Hofmann aus Steinpöhl,
jetzt wohnhaft in Hof, feierte am 10.
juni 1991 seinen 94. Geburtstag. Er hat-
te den Wunsch, sein achtzigstes Konfir-
mationsjubiläum in Neuberg zu feiern.
Er wurde in dieser Kirche getauft und
konfirmiert. Frau Gerda Ludwig, Sig-
mundsgrün 57, 8673 Rehau, berichtet:

„An Frau Elfriede Kozakowa (Burg-
mann) in Neuberg habe ich geschrieben
und sie gebeten, den tschechischen Pfar-
rer einmal zu fragen, ob das möglich
wäre. Als wir kurz danach in Neuberg
waren, sagte sie mir, daß der Pfarren
einverstanden ist. So sind wir, Herr Hof-
mann, seine beiden Töchter, Schwieger-
söhne und ich am ersten Osterfeiertagj
nach Neuberg gefahren. 1

Um 11 Uhr fuhren wir bei Wildenau
nach Asch, in Grün haben wir mittag;
gegessen. Um halb zwei waren wir zur
Kirche bestellt, wo uns der Herr Pfarrer
herzlich begrüßte. Allerdings war es alll
diesem Tag sehr kalt (die Kirche kann
ja nicht geheizt werden) so daß Herr
Hofmann tiíchtig frieren mußte.

Vor dem Gottesdienst begrüßte Pfar-
rer Kušera den Jubilar und wies mit
herzlidıen Worten darauf hin, daß die-
ser vor 80 jahren in der Neuberger Kir-
che konfirmiert wurde. Es sei ein beson-
deres Ereignis, daß dieses Jubiläum jetzt,

Otto Hofmann in der Neuberger Kirche,
wo er vor 80 jahren konfirmiert wurde.

mehr als 40 jahre nach der Vertreibung,
in dieser Kirche gefeiert werden könne.

Nach dem Gottesdienst mit Abend-
mahl fuhren wir in die Hainterrasse zum
Kaffee. Dort spielte eine tschechische
Kapelle zum Tanz auf, da wollte Herr
Hofmann noch länger bleiben. Um 18
Uhr waren wir wieder zu Hause.“

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskassez Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 205135-800.

Ascher Schützenhol' Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Bayerische Vereinsbank München, Kto.
390052, BLZ 700 202 70

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: lm Gedenken an li.ebe Ve-r-
storbene Berta Ludwig, Hof 30 DM _
Spende vom kleinen Ascher Treffen in Ha-
damar 200 DM _ Statt G-rabblumen für
Frau Elisabeth Reinl, Selb von Berta und
Willi Wolfram, Tirschenreuth 30 DM _
Statt Grabblumen für Tante Wölfel, Zeit-
lofs von Berta und Willi Wolfram, Tirschen-
reuth 50 DM _ Kra.nzablöse VPR Pfeiffer
von Wilhelm Wunderlich 50 DM _ Statt
Grabblumen für Herrn Gottlieb Drechsel,
Forchheim von Liselotte Heinrich, Selb 100

DM _ Zum Ableben von Frau Berta Wöl-
fel, Zeitlofs von Luise Hehn und Emmi
Wellenhofe-r, Winhöring 100 DM -- Spende
anläßlich des Treffens ehem. Jahnturner in
Schönwald 100 DM _ Statt Grabblumen
für Hans und Karl Paul von Ernst Güntner.
Frankfurt 50 DM.

Dank für Geburtstagswünsche und Treue-
abzeichen:
Olga Fuchs, Pegnitz 10 DM- _ Irmtraud
Frfr. von Leoprechting 20 DM _ Wiprecht
Wi-edienrmann, Braunfels 25 DM - Rudi He-
ring, Ganderkesee 50 DM _ Berta Ludwig,
Hof 30 DM _ Ernst Schmidt, Grassau 30
DM _ Gustav Biedermann, Neuhof 100
DM _ ungenannt 15 DM _ Otto Häckl,
Groß Biebe-rau 30 DM -- Emma Schlein,
Hattenhofen 30 DM _ Hermann Piffl,
Spangenberg 50 DM _ Gustav Fedra,
Heilbronn 20 DM _ Hans Zäh, Maintal 30
DM _ Milly Oeller, Ostfilde-rn 30 DM --
Adolf Schimpke, Hannover 70 DM _ Karl
Kä-rner, Höchstädt 50 DM _ Friedrich
Drechsel, Selb 100 DM _ Elsa Merz, Hof
10 DM -- Fanni Trenz, Hof 10 DM _ Irma
Hartig, Hof 10 DM _ Ernst Reuther, Ka-
sendorf 20 DM _ Gertrud Wagner, Neu-
hof 20 DM _ Ella Oho, Wiesbaden 20 DM
_ Emmi Winter, Oberstdorf 25 DM _
Eduard Klaus, Pfullingen 30 DM -- Lina
Wagner, Göttingen 50 DM _ Franz Josef
Hoye-r, Ostringen 30 DM _ Mathilde
Eckert, Ansbach- 15 DM _ Ernst Ludwig,
Kassel 20 DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.
Rehau: Spende vom kleinen Ascher Treffen
in Hadamar durch Frau G. Netsch 200 DM
_ Treffen ehem. Ascher lahntu-rner in
Schönwald durch Fritz Klier 100 DM.

Dank für Geburtstagswünsche:
lng. Hans Zäh, Maintal 1, 30 DM _ Erwin
Wunderlich, Rehau 50 DM _ Max Rogler,
Maintal 1 30 DM _ Ungenannt, Rehau 30
DM.

Für die Ascher Hütte: Spende vom klei-
nen Ascher Treffen in Hadamar 200 DM _
Edwin Simon, Maintal 50 DM _ Familie
Helmut Wagner, Oberschleißheim, in me-
mori-am Frau Elise Stimm 100 DM _ Julie
Klier, Nürnberg, anläßlich des Ablebens
ih-res Schwagers, Herrn Gottlieb Drechsel,
Forchheim 100 DM.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Emilie Mayer, Mindelstetten, als Dank für
Geburtstagswünsche 50 DM _ Hermann
Voit, München, als Dank für Gebu-rtstags-
wünsche 50 DM _ Maria Simon, Stuttgart,
als Dank für Geburtstagswünsche 50 D-M.
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PostvertriebsstŮck
TINS Druck- und Verlags-GmbH
GrashofstraBe 11

8000 MÚnchen 50
1t Y,?4

B 1376 E

GebŮhr bezahlt

Von seinem schweren Leiden wurde mein lieber Mann,
unser guter Vater und Schwiegervater

Herr Konrad Bareuther
13. 12. 1901 in Asch r 9. 1. 1991

e,rlóst.

ln stiller Trauer:

Emma Bareuther, Ehefrau
RudolÍ und Waltraud Bareuther, Sohn
und alle Anverwandten

8540 Schwabach, KienbÚhl 4

frŮher Asch' LÚderitzstraRe

Heute ging plÓtzlich und unerwartet mein lieber Mann,
unser Vater, Schwager, Schwiegervater, Opa und Cousin

Herr Eduard Geipel
Architekt

- 22. 10. 1915 t 22. 4. 1991

von uns.

ln stiller Trauer:

lrma Geipel
im Namen aller Angehórigen

6348 Herborn' SchÚtzenpfad 9

frtiher Asch, Angergasse 6

Gott der Herr hat meine innigst geliebte Frau, unsere her-
zensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Frau ElÍriede Geyer
im 71 . Lebensjahr zu sich in den ewigen Frieden heimge-
holt.

ln Liebe und Dankbarkeit:

Christian Geyer
Lilian WolÍ
Horst und Theresia Silbermann
Rita und Anton Merz
mit SteÍan und Marion

Urnenbeisetzung fand am 3. Juni 1991 in Aitrang statt.

Aitrang, LindenstraÍJe 36
fruher Steinpóhl

Gott der Herr hat unsere liebe, treusorgende Mutter,
Schwiegermutter' gUte oma, Uroma, Schwester, Schwágerin,
Tante und Patin

Frau Lisette Kuhn, geb. Netsch
* 14. 3. 1896 r 22. 5. 1991

zum ewigen Frieden heimgerufen.

ln stiller Trauer und Dankbarkeit:
Hermann Kuhn, Sohn, mit Familie
Karl Kuhn, Sohn, mit Familie
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Freitag, 24. 5. 1991 in der evan-
gelischen Kirche in Tróstau statt, anschlieRend UberfÚhrung
nach Selb.

Tróstau, EulenloherstraBe 19
frŮher Asch, Selbergasse 3o

Wir nehmen Abschied Von unse,rer Schwester, Schwágerin,
Tante, Patin, GroR- und UrgroBtante

Erna Ludwig geb. Popp
t 16. 1. 1905 r 8. 5. 1991

ln stiller Trauer:

Elsa Dotzauer
Permoserweg 29, 8225 Traunreut

AlÍred Popp
RurstraBe 22, 8751 Obernau/Aschaffenbg.

und Verwandte

Traunreut, frŮher Asch' Johannesgasse 20

Ein erfÚlltes Leben ging zu Ende.

Emma Ludwig, geb. Heinrich
* 20. 12. 19o5 t 8. 6. 'l99í

ln stiller Trauer und Dankbarkeit:

Ernst Ludwig, Soln, mit, Gattin
Hilde Knoblach, Tochter, mit Gatten

Brita Ludwig, Tochter

Moosbach, Gebhardtsreuth 20
frúher Neuberg Nr' 71 (Spranger)

Spenden íiir den Helmalverband Asď mit Heimatstube' Arclrlv
und Hl!ískasse' ÍÚr dle Asďter Hiitte und Íůr den Sďtiitzenhoí
Eulenhammer bltte keinesÍalls auí elnes der nebenslehenden
Gesctráftskonten der Firma T|NS Druck- und Verlags-GmbH ůber-
weisen! Bitte bénůtzen Sie fÍir lhre Spenden die unter der Rubrik
,,Spendenausweís" genannten Konten. Vielen Dank!

AscHEn RuNDBRIEF - Heimolblott fůr die ous dem Kreise Asdt vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreisl Gonz|óhrig 33,- DM, holbióhrig l7,- DM, einsďrlieB_
lich 7olo Mehrwerlsleuer. - Verlog und Druck: TINS Druck- und Verlogs-GmbH,
GroshoÍstroBe 'll, 8000 Miinchen 50. Tel. 089/3'l3 2ó 35. Gesellsďrofler Corl
Tins (80 o/o}. A|exonder Tins (20 0/o), Anschriften s. Verlog. Veroniwortlió fÚr
Schriftleitung und Anzeigen: Corl Tins, Groshofstr,11,8000 Miinchen 50. -
Postscheckkonio MÚnchen Nr. ]l21 48-803 - Bonkkorýo: B'oyerisóe Vereinsbonk
MÚnchen, Kto._Nr. 390052, BLz 70020270.
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Postvertriebsstuck B 1376 E
TINS Druck- und Verlags-GmbH ,
Grashofstraße 11
8000 München 50 Gebühr bezahlt

Von seinem schweren Leiden wurde mein lieber Mann,
unser guter Vate-r und Schwiege-rvater

Herr Konrad Bareuther
* 13.12.1901 in Asch _ †9.1.1991

erlöst.

ln stiller Trauer:
Emma Bareuther, Ehefrau
Rudolf und Waltraud Bareuther, Sohn
und alle Anverwandten

8540 Schwabach, Kienbühl 4
früher Asch, Lüderitzstraße

Gott der Herr hat meine innigst geliebte Frau, un-sere her-
zensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Frau Elfriede Geyer
im 71. Lebensjahr zu sich in den ewigen Frieden heimge-
holt.

In Liebe und Dankbarkeit:
Christian Geyer
Lilian Wolf
Horst und Theresia Silbermann
Rita und Anton Merz
mit Stefan und Marion

Urnenbeisetzung fand am 3. Juni 1991 in Aitrang statt.
Aitrang, Lindenstraße 36
früher Steinpöhl

Wir nehmen Abschied von unserer Schwe-st-er, Schwägerin,
Tante, Patin, Groß- und Urgroßtante

Erna Ludwig geb. Popp
*1s.1.19os ie. s. 1991

In stiller Trauer:
Elsa Dotzaueir

Permoserweg 29, 8225 Traunreut
Alfred Popp

Flurstraße 22, 8751 Obernau/As-chaffenbg.
' und Verwandte

Traunreut, frühe-r Asch, lohannesgasse 20

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archlv
und Hllfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhot
Eulenhamnıer bltte keinesfalls aut eines der nebenstehenden
Geschäftskonten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH über-
weisen! Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik
„Spendenausweis“ genannten Konten. Vielen Dank!

§1 . çt in
Heute ging plötzlich und unerwartet mein lieber Mann,
unser Vater, Schwager, Schwiegervater, Opa und Cousin

Herr Eduard Geipel
Architekt

22. 10. 1915 † 22. 4. 1991
VOR Ul'iS.

In stiller Trauer:
lrma Geipel
im Namen alle-r Angehörigen

6348 Herborn, Schütz-enpfad 9
früher Asch, Angergasse 6

Gott der Herr hat unsere liebe, treuso-rgende Mutter,
Schwiegermutter, gute Oma, Uroma, Schwester, Schwägerin,
Tante und Patin

Frau Lisette Kuhn, geb. Netsch
* 14. 3. 1896 1 22. 5. 1991

zum ewigen Frieden heimge-rufen.

In stiller Trauer und Dankbarkeit:
Hermann Kuhn, Sohn, mit Familie
Karl Kuhn, Sohn, mit Familie
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Freitag, 24. 5. 1991 in der evan-
gelischen Ki:rche in Tröstau statt, anschließend Überführung
nach Selb.
Tröstau, Eulenloherstraße 19
früher Asch, Selbergasse 30

Ein erfülltes Leben ging zu Ende.

Emma Ludwig, geb. Heinrich
* 20. 12. 1905 1 e. 6. 1991

In stiller Trauer und Dankbarkeit:
Ernst Ludwig, Sohn, mit Gattin

Hilde Knoblach, Tochter, mit Gatten
Brita-- Ludwig, Tochter

Moosbach, Gebha-rdtsreuth 20
früher Neuberg Nr. 71 (Sp-range-r)
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